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\Vir vertraten kůrzlich an dieser Stelle die
Meinung, das Zweiparteiensystem widerspre-
che dem neuen demokratischen Empfinden des
deutsdlen Bundestagswáhlers. Der Áušgang der
Wahlen vom 15. September widerlegte'uns.
Eindeutig, und in solchem Áusmafie selbst fiir
die rVahlsieger i.iberraschend, lást er den Sog
der groBen Parteien erkennen, neben denen
die kleinen kaum mehr zu atmen vermógen.
' Besonders klar liegt das auf dem Vertriebe-
nen-Sektor zutage. Vertriebene und Fliichtlinge
machen ůber 20 Potzent der bundesdeutschen
Bevólketung aus. Der Gesamtdeutsche BlocV
BHE, dessen \řáhlergros nac-h wie vot dieser
Bevólkerungstqil zu stellen hat, brachte es aber
nicht einmal auf die zum Einzug in den neuen
Bundestag notwendígen 5 Prozent allet Stim-
men' An dieser Tatsache, díe sich fiir die wei-
tere Entwicklung im Lastenausgleich, fiir die
energische Vettretung ostdeutscheÍ Belange und
noch fůr manches andere, uns Vertriebenen un-
mittelbal Beriihrende, u. U. verhángnisvoll
auswirken kann, vermag auch der Umstand
nichts zu ándern, dafi sich der GB/BHE man'
cherotts recht wacker geschlagen hat. Insgesamt
hat eben doch nur ein knappes Viertel aller
Vertriebenen die Partei gewáhlt, die bisher
der Meinung war, die Belange der Vertriebe-
nen am klarsten veÍtfeten zu haben. Álle ihre
im Lastenausgleich sichtbaren und manche wei-
teren, nicht so sehr in díe Áugen springenden
politischen Erfolge niitzen ihr nichts. Der
Adeoauet-Sog war stárker.

Es wurden in diesen Tagen in ungezáhlten
Leitartikeln Tonnen von Hirnschmalz datattÍ
ve$řdet. das Phánomen dieses Vahlausgangs

.'' 
-in seinen Ursachen zu ergri.inden. Der $7áhler

E-ry{S&rpsychologisch durchleuchtet. Die einen_Těšcheinigten ihm' dafi er klug und weise ge-
hándelt habe, die anderen schůttelten bedenk-
lich die Kópfe in der Besorgnis, der deutsche
!řáhler sei, wie schon friiher manómal, einer
Massensuggestion erlegen, eine mit teueren
Geldern bezahlte Riesenpropaganda habe ihn
der Múhe áes eigenen Nachdenkens enthoben,
er sei wiedet einmal zum ,,Mítláufer" gewor-
den. Liegt auch híer, wie so oft, die sřahtheit
in der Mitte?

ZweiÍellos špielten die Erfolge der Regie-
rung Ádenauer eine gewichtige Rolle. Der
kleine'Rentner zum Beispiel, dem das Jahr
1957 das grofie ,,Geschenk" der Rententeform
bracl-rte, dankte bewufit und iiberlegt dafiir
durch seinen Stimmzettel. Det gro8e Unter-
nehmer, det sich nichts sehnl'icher wiinscht als
die Erhaltung des Erhardschen !řirtsdrafts-
wunders, schlug in die gleiche Kerbe. Der
Bauer, dem der Grůne Plan det Ádenauer-Re-
gierung dutc}raus behagt' lieB Šich in seiner
Entsd-reidung durch nicl-rts anderes beirren. Und
so fort und so weiter. In allen solc]-ren Fállen
wurde unkompliziert, aber úberlegt gewáhlt'
Soweit also auch "klug und weise".

Ánderseits spielten abár ebenso zweife'llos
die millionenschweren Wahlkampfmittel, die
Hirtenbriefe, die Kanzeln und die sonstigen, in
solcher !7ucht keiner anderen Partei zur Ver-
fůgung stehenden Rammbócke zur Bearbeitung
der óffentlichen Meinung eine gewichtige Rol-
le. Nicht jedem, det ohne sonderlidre eigene

Noth den BundesÍogswohlen
Denkarbeit zu besagtem Mitláufer wurde, wird
angesichts der von ihm mitgeschaffenen abso'
luten Mehrheit nun, nachdem sie Tatsache ist,
so recht behaglich zumute sein. Ihm bleibt nun,
vier Jahre lang zt beobacl-rten, ob er recht
wáhlte' indem er ,,m'itwáhlte". Hoffen wir das
beste. Hoffen wit das beste vor allem auch fůr
uns Vertriebenen, die wir unser mahnendes
Gewissen aus dem bundesdeutschen Parlament
selbst hinausggwáhlt haben. Unsere Vertretet in
Bonn wurden dezimiert. Das Háuflein, das in
den grofien Parteien jetzt i.ibrig blieb, wird es
schwerer haben als vordem, wo es sich mit der
,,massierten Mannschaft" beraten konnte. Ge-
zielte Vorstófie, wie sie im Zweiten Bundestag
so háufig und so oft etfolgreich waren, werden
seltener werden. Die Regierung wird argumen-
tieren kónnen' die Vertriebenen hátten durch
ihr Votum den hohen Grad ihrer Eingliederung
und ihter auch materiellen BeÍriedigung be-
zeugt. Sie wird. wenn sie will. weitete-Ver-
besserungen im Lastenausgleich als nicht mehr
aktuell bezeichnen kónnen' eben unter Beru-
fung auf die iht bestátigte Zufriedenheit mit
deiň bisher Erreichten.

Der neue Bundestag und die neue alte Re-
gierung Ádenauer haben aber auch sogleich
einen Priifstein fi.ir ostdeutsche politische Be-
lange auf den Tisch gelegt bekommen. Titos
Schiitzenhilfe an Polen zugunsten der Endgůl-
tigkeit der Oder-Neisse-Linie will von der
Bundesrepublik verdaut werden. Die ersten Re-
aktionen, die mitten in die letzten Vahl-
anstÍengungen fielen, waren erfreulich. Die
Attacken gegen die Verzichtspolitik haben dem
Áuswártigen Ámte die Rúc]<en steif gemacht.
Es ist nicht gewillt' Titos gefáhrliche Geste
nacbgiebig hinzunehmen. Die weitere diplo-
matische und au8enpolitische Behandlung die-
ses Themas durch die Neugewáhlten von Bonn
wird von uns Vertriebenen mit allergrófiter
Aufmerksamkefu verfolgt werden můssen. Án
ihr witd sich zum ersten Male zu zeigen ha-
ben, wie viel oder wie wenig wir verloren
haben. Hoffen wir, es sei wiederholt, auch
hier das beste.

Noch eín !(/ort zu der '!7'ahlmathematik:

Dem Gesamtdeutschen Bloc!/BHE fehlten 0,4

Prozent zur Ueberwindung der 5-Prozent-
Sperrklausel. Hátte er rund 140 000 Stimmen
mehr erhalten, so hátte er iiber 20 Vertriebe-
nen_Ábgeordnete in den Bundestag geschickt.
In den fehlenden 0,4 Prozent stecken auch die
o 2 PÍozent' mit denen die CDU/CSU in die
absolute Mehrheit ging.

Der DG/BHE verlot gegenúber 7953,
wo ef es aú 1',616.956 Stimmen gebracht hat-
te, fast 250.000 Stimmen. Mit den ihm ver-
bliebenen t.373.000 Stimmen partizipiene er
nicht nur nic}-rt an der hóheren \řahlbetei[i_
gung und dem natůrlichen \i7'áhlerzuwachs'
sondern er verlor auch an absoluter Stimmen-
zahl betráchtlich. Dafi er kein $7ahlabkommen
mit andeten Paftei€n einging, wurde ihm of-
fensichtlich zum Verhángnis. Da kam die Deut-
sche Partei, die um fast 270.000 Stimmen v'e-
niger erzielte als der'BHE, dank dem vorsorg-
lich in den 5o-Prozent-Zaun eingebauten Hin-
tertůtl der drei Ditektmandate weit besser
weg. Sie zieht mit 17 Ábgeotdneten in den
neuen Bundestag ein und sieht sich auf diese
Veise ftir ihre Koalitionstreue íůrstLich be-
lohnt.

Im alten Bundestag sakn 72 heímatvertrie-
bene Ábgeordnete. Der neue záhlt ihrer noch
48, datunter 14 Sudetendeutsche. Von den
letzteren sind die bekanntesten Namen Hans
Schůtz (CSU)' \řenzel Jaksch und Richard
Reitzner (SPD) und Dr. Sedbohm (DP). Die
Reihen unseter Vertteter im Bundestag sind
also gelichtet. Dawird es nun'Aufgabe der Ver-
triebenenverbánde ein, in die Bresche zu sprin-
gen und durch verdoppelte Initiative das ent-
standene Manko auszugleichen. In ihnen arbei-
ten Mánner aller Parteien mit' Sie mógen sich
jetzt raschest zu dem in Geburtswehen liegen-
den Gesamtverband aus BvD und den Lands-
mannsďtaften durchringen.

Er wird nótiger sein denn je. Móge uns das
Schauspiel erspart bleiben, dafi sidr jetŽt 

^\Ídiesem Sektor ungesunder Ehrgeiz von Mán-'
nern breitmacht, i:ndem sie den Gesamtverband
nunmehr als die Plattform ihrer persónlichen
Ámbitionen betrachten' nac}rdem sie im Bun-
destag nicht mehr zum Zuge karnen. 'B. T.

Marktplatz ein Denkmal errichtet hat. Heifit
es doch im Faust: ,Polirisch Lied 

- ein garstig
Lied!" Die oft zitierte Gegenerklárung: ,,Nict-rt
die Politik verdirbt den Charakter, sondetn
schlechte Charakteure verderben die Politik"
wurde besonders vom Bůrgerrum nie ernst ge-
nommen. Die politisďre Tátigkeit des Deut-
schen besc}uánkt sich vielfach auf den '$V'ahl-

akt selbst, und oft kann man ein Schmunzeln
bei denen bemerken, die das Třahllokal eben
verlassen haben. Sie freuen sich halt, weil sie
es ,,ihnen gegeben haben". So hángt denn in
Deutschland das politische Leben stark von de-
nen ab, die nur alle vier Jahte einmal politisch
sind.

Deutschlands wáhler haben ihren Spruch ge-
fállt. Fůr uns ist das Entsc}reidendste die \ý'ahl-
niedeilage des BHE. Sie kommt seinem Un-
tergang gleich, hat doch der Podersamer Gu-
stav Hacker in all seinen \trTahlversammlungen

Die Wiihler hqben gespro chen
Zr, a nderen Sch lufi f ol gerungen

kommt unser Mitarbeiter Gustav G r ti n e r,
dessen Betrachtungen wir der Objektivitát we_
gen Raum geben, auch wenn wir uns nícht
mit ihnen identifizieren. Jedenfalls stellen sie
einen interessanten Diskussionsbeitrag aus den
Reihen der jiingeren !řáhlergeneration dar.

Er schreibt:

''Áls ich nocÍ-r ein Bub wat' mufite ich ieden
Sonntagabend im Gasthaus ,Zur Gams" einen
Krug Bier holen. Durch das kleine Fenstet, von
dem aus ,,iiwa die SchtriuB" verkauft wurde,
konnte man in das Gastzimmer sehen. Im
Btickfeld Sar ein Porzellanteller an der'!(iand,
auf dem geschríeben stand: ,,Sauf didr voll und
frefi dich dick und halt dein Maul von Poli-
tik!" Sold-re und áhnliche Spdiche sind sehr
bekannt; sie scheinen ihren geistigen Áhnherrn
in dem zu haben dem man auf dem Áschet
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   Nach den Bundestagswahlen
Wir vertraten kürzlich an dieser Stelle die

Meinung, das Zweiparteiensystem _w-iderspre-
che dem neuen demokratischen Empfinden des
deutsdaen Bundestagswählers. Der Ausgang der
Wahlen vom 15. September w'iderlegte~uns.
Eindeutig, und in solchem Ausmaße selbst für
die Wahlsieger überraschend, läßt er den Sog
der großen Parteien erkennen, neben denen
die kleinen kaum mehr zu atmen vermögen.

- Besonders klar liegt das auf dem Vertriebe-
nen-Sektor zutage. Vertniebene und Flüchtlinge
machen über 20 Porzen-t der bundesdeutschen
Bevölkerung aus. D-er Gesamtdeutsche Block/
BHE, dessen W_ählergros nach wie vor dieser
Bevölkerungsteil zu stellen hat, brachte es aber
nicht einmal auf die zum Einzug -in den neuen
Bundestag notwendigen 5 Prozent aller Stim-
men. An dieser Tatsache, die sich für die wei-
tere Entwicklung im Lastenausgleich, für die
energische Vertretung ostdeutscher Belange und
noch für manches andere, uns Vertriebenen un-
mittelbar Berührende, u. U. verhängnisvoll
auswirken kann, vermag auch der Umstand
nichts zu ändern, daß sich der GB/BHE man-
cherorts, recht wacker geschlagen hat. Insgesamt
hat eben doch nur ein -knappes Viertel aller
Vertriebenen die Partei gewählt, die bisher
der Meinung war, -die Belange der Vertriebe-
nen am klarsten vertreten zu haben. Alle ihre
im Lastenausgleich sichtbaren und manche wei-
teren, n=icht so sehr in die Augen springenden
politischen Erfolge nützen ihr nichts. Der
Adeı:ıa___uer-Sog war stärker. _

Es wurden in diesen Tagen in ungezählten
Leitartikeln Tonnen von Hirnschmalz darauf
v.er;1§§e_ı'§,:g;,:l_-et. das Phänomen dieses Wahlausgangs
inseinen Ursachen zu ergründen. Der Wähler

N'--p"sychologiscl'ı durchleuchtet. Die einen
_,=escheın1gten ıhm, daß er klug und weise ge
handelt habe, die anderen schüt-telten bedenk-
lich die Köpfe in der Besorgnis, der deutsche
Wähler sei, wie schon früher manchmal, einer
Massensuggestion erlegen, eine mit teueren
Geldern bezahlte Riesenpropaganda habe ihn
der Mühejdes eigenen Nachdenkens enthoben,
er sei wieder einmal zum „Mitläufer“ gewor-
den._Liegt auch hier, wie so oft, die Wahrheit
in der Mitte? -

Zweifellos špielten die_ Erfolge der Regie-
rung Adenauer eine gewichtige Rolle. Der
kleine 'Rentner zum Beispiel, dem das Jahr
1957 das große „Geschenk“ der Rentenreform
brachte, dankte bewußt und überlegt dafür
durch seinen Stimmzettel. Der große Unter-
nehmer, der sich nichts sehn-li-cher wünscht als
die Erhaltung des Erhardschen Wirtschafts-
wunders, 'schlug in die gleiche Kerbe. Der
Bauer, dem der Grüne Plan der Adenauer-Re
gierung durchaus behagt, ließ sich in seiner
Entscheidung durch nichts anderes beirr-en. Und
so fort und so weiter. In allen solchen Fällen
wurde unkompliziert, aber überlegt gewählt.
Soweit also auch „klug und weise“.

Anderseits spielten aber ebenso zweifellos
die millionenschweren Wah.lkampfmittel, die
Hirtenbriefe, die Kanzeln und die sonstigen, in
solcher Wucht keiner anderen Partei zur Ver-
fügung stehenden Rammböcke zur Bearbeitung
der öffentlichen Meinung eine gewichtige Rol-
le. Nicht jedem, der ohne sonderliche eigene

Denkarbeit zu besagtem Mitläufer wurde, wird
angesichts 'der von ihm mitgeschaffenen absof
luten Mehrheit nun, nachdem sie Tatsache ist,
so recht behaglich zumute sein. Ihm bleibt nun,
vier Jahre lang zu beobachten, ob er recht
wählte, indem er „m~itwählte“. Hoffen wir das
beste. Hoffen wir das beste vo.r allem auch für
uns Vertriebenen, die wir unser mahn-endes
Gewissen aus dem bundesdeutschen Parlament
selbst hinausgewählt haben. Unsere Vertreterin-
Bonn wurden dezimiert. Das Häuflein, das in
den großen Parteien jetzt übrig blieb, wird es
schwerer haben als vordem, wo es sich mit der
„massierten Mannschaft“ beraten konnte. Ge-
zielte Vorstöße, wie sie im Zweiten Bundestag
so häufig un-d so oft erfolgreich waren, werden
seltener werden. Die Regierung wird argumen-
tieren können, die Vertriebenen hätten durch
ihr Votum den hohen Grad -ihrer Eingliederung
und ihrer auch materiellen Befriedigung be-
zeugt. 'Sie wird. wenn sie will, weitere V-er-
besserungen im Lastenausgleich als nicht mehr
aktuell bezeichnen können. eben unter Beru-
fung auf die ihr bestätigte Zufriedenheit mit
dein bisher Erreichten.

Der neue Bundestag und die neue alte Re-
gierung Adenauer haben abe.r auch sogleich
einen Prüfstein für ostdeutsche politische Be-
lange auf den Tisch gelegt bekommen. Titos
Schützenhilfe an Polen zugunsten der Endgül-
tigkeit der Oder-Ne-isse-Linie will von der
Bundesrepublik verdaut werden, Die ersten- Re-
aktionen, die mitten in die letzten Wahl-
anstrengungen fielen, waren erfreulich. 'Die
Attacken gegen die Verzichtspolitik haben dem
Auswärtigen Amte die Rücken steif gemacht.
Es =ist nicht gewillt, Titos gefährliche Geste
nachgiebig hinzunehmen. Die weitere diplo-
matische und auß-enpolitische Behandlung die-
ses Themas durch die Neugewählten von Bonn
wird von uns Vertriebenen mit allergrößter
Aufmerksamkei.t verfolgt werden müssen. An
ihr wird sich zum ersten Male zu zeigen ha-
ben, wie viel oder wie wenig wir verlor-en
haben. Hoffen wir, es sei wiederholt, auch
hier das beste.

Noch ein Wort zu der Wahlmathematik:
Dem Gesamtdeutschen Block/BHE fehlten 0,4

,< .

Prozent zur_Ueberwindung der 5-Prozent-
Sperrklausel. Hätte er rund 140 000 Stimmen
mehr erha.lt-en, so hätte er über 20 Vertriebe-
nen-Abgeordnete in den Bundestag geschickt.
In -den fehlenden 0,4 'Prozent stecken auch die
0 2 Prozent. m-it denen die CDU/'CSU in die
absolute Mehrheit ging.

Der DG/BHE verlor gegenüber 1955,
wo er es auf 1,616.956 Stimmen gebracht hat-
te, fast 250.000 Stimmen. Mit den i-hm ver-
bliebenen 1.573.000 Stimmen partizipierte er
nicht nur nicht an der höheren Wahlbeteili-
gung -und dem natürlichen- Wählerzuwachs.
sondern er verlor auch an absoluter Stimmen-
zahl beträchtlich. Daß er kein Wahlabkom=men
mit and-eren Parteien einging, wurde ihm of-
fen-sichtlrich zum Verhängnis. Da kam die Deut-
sche Partei, die um fast 270.0-00 Stimmen W6-
n_-iger erzielte als der-~BHE, dan-k dem vorsorg-
lich in den 50-Prozent-Zaun eingebauten Hin-
tertür-l der drei Direktmandate weit be-sıser
weg. Sie zieht mit 17 Abgeordneten in -den
neuen Bundestag ein und sieht sich auf diese
\Veise- für' -ihre Koalitionstreue für-stliich be-
lohnt. --

Im alten Bundestag saßen 72 heimatvertrie-
bene Abgeordnete. Der neue zählt ihrer noch
48, darunter 14 Sudete-ndeutsche. Von den
letzteren sind die bekanfntesten Namen Hans
Schütz (CSU), Wenzel Jaksch u-n=d Richard
R-eitzner (SPD) und Dr. Seebohm (DP). Die
Reihen unserer Vertreter im Bundestag sind
also gelichtet. Da wird es nun~Aufgabe der Ver-
trietbenenverbän-de ein, in die Bresche zu sprin-
gen und durch verdoppelte Initiative das ent-
standene 'Manko auszugleichen. In ihnen arbei-
ten Männer aller Parteien mit. Sie mögen sich
jetzt rasch-est zu dem 'in Geburtswehe-n. liegen-
den Gesamtverband aus BvD und d-en Lands-
mannschaften durchringen.

Er wird nötiger sein denn je. Möge uns das
Schauspiel erspart bleiben, daß sich jetzt auf
diesem Sektor ungesunder Ehrgeiz von Män-_
nern breitmacht, indem sie den Gesamtverband
nunmehr als die Plattform ihrer. persönlichen'
Ambitionen betrachten, nachdem sie im Bun-
destag nicht mehr zum Zuge kamen. -'*B. T.

Die Wähler haben gesprochen _
Zu an-deren Schlußfolgerungen

kommt unser Mitarbeiter Gustav G r ü n e r,
dessen Betrachtungen wir der Objektivität WC-
gen Raum geben, auch wenn wir uns n-icht
mit ihnen identifizieren. Jedenfalls stellen sie
einen interessanten Diskussionsbeitrag aus den
Reihen der jünger-en Wählergeneration dar.

Er schreibt: _
„Als ich noch ein Bub war, mußte -ich jeden

Sonntagabend im Gasthaus „Zur Gams“ einen
Krug Bier holen. Durch das kleine Fenster, vo-n
dem aus „üwa die Schtråuß“ verkauft wurde,
konnte man in das Gastzimme.r sehen. Im
Blickfeld war ein Porzellant-eller an der Wand,
auf dem geschrieben stand: „Sauf dich voll und
freß dich dick und halt dein Maul von Poli-
tikl“ Solche und ähnliche Sprüche sind sehr
bekannt; sie scheinen ihren geistigen Ahnherrn
in dem zu haben dem man auf dem Ascher

Marktplatz ein Denkmal errichtet hat. Heißt
es doch im Faust: „Politisch Lied -_ ein garstig
Liedii“ Die oft zitierte Gegenerklärung: „Nicht
die Politik verdirbt den Charakter, -sondern
schlechte Charakteure verderben die Politik“
wurde besonders vom Bürgertum nie ernst ge-
nommen. Die politische Tätigkeit des Deut-
schen besdıränkt sich vielfach auf den Wahl-
akt selbst, und oft kann man ein Schmunzeln
bei denen bemerken, d;ie das Wahllokal eben
verlassen haben. Sie freuen sich halt, weil sie'
es „ihn-en gegeben haben“. So hängt denn .in
Deutschland das politische Leben stark von de-
nen ab, d-ie nur alle vier Jahre einmal politisch
sind. ›

Deutschlands Wähler haben ihren Spruch. ge-
fällt. Für uns ist das Entscheidendste die Wahl-
niederlage des BI-IE. Sie kommt seinem Un-
tergang gleich, hat doch der Podersarner Gu-
stav Hacker in all seinen Wahlversammlungen



deutliďr erklátt, daB der BHE 'gehen 
werde",

wenn ef die Fiinf-Prozent-Hiirde niďrt iiber-
springen werde. Das Ende dieser, vielleiďrt in'
t€Íessantest€n Partei Naďrkriegsdeutsclrlands
wal voÍausŽusehen. Sie wurde aus der Not der
Vertriebenen geboren und bedeutete nichts an-
deleŠ als einen Zusammensďrlufi der-Vertrie-
benen, um drie átgste wirtsďraftliďre Not zu
bannen. Man sah sich von allen Parteien ver'
lassen, so das ein revolutionietender Sďrwung
entstand, wie er ďwa in dem Spruch zum Áus-
drucl< kommt: ,das miissen wir schon selber
tun". Es war damals die Rede von einem neuen
Stand, vom Íiinften in Deutsďrland.

Doďr es kam alls anders. Die westdeutsche
Koniunktur zerblies die No , und oft gelang
es vertriebenen Árbeitetn, zu mehr '$ý'ohl-

stand zu kommen, als sie zu Hause hatten. Es
ist aber eine gesicherte Einsiďrt der politisclren
'lilTissenschaften, daB eine fnteressenpartei nur
solange bestehen kann, als permanente Inter-
essen da sind' Diese Interessen bród<elten nach
und naďr ab. Sie waren auch ktinstlirh niďrt
mehr zu entfaclen. I

Da nahm der 
"Blod<" 

eine innere'sř'endung,
indem er sidr von den materiellen Fotderun-
gen auf die ideellen verlagerte. Der Heimat-
gedranke wurde das Zenttum seínes Programms:
,,Das ganze Deutschland soll es sein."

Doch auch dieset Konsttuktion lagen Denk'
fehler zugrunde. Der Begriff Heimat umreifit
eine Reíhi komplizierter seelischer Ťatbestán-
de. \Feithin und besonders im Sudetenland
war er ein Tábubegriff, den n'iemand analy'
sieren durfte. Zu einem groBen Teil beruht
Heimat abet auf der 'W'árme zwisdrenmensch_
licher Beziehungen und auf dem Gefiihl wirt-
schaftlicher Gebotgenheit, Sicherheit. So ist
denn das Gefůhl der Heimat vielen Vertrie'
benen im Sůatten der Kůhlsdrránke' Multi_
mixe und der Tontruhen doch arg angegriffen
v.orden. Nod-r so stolze Reden und Áufsátze
diirfen niďrt darůber hinwegtáusďren'

'Wenden wir uns denen zu, die fi.ir den
Block verantwoÍtlich waren und ia audr noc}r
sind. Er sind allesamt prád-rtige Mensďren, die
zum grófiten Teil aus dem Sudetenland kamen,
meist Mánner der míttleren Generatíon, d'ie
durch die Jugendbewegung entscheidend ge-
prágt wurden. Sie waren wohl alle in den Fán-
gen des NationalsoziaÍismus gewesen' dbch ge_

Der Gescháftsfiihter des,,Sxdetendeu'
schen Rates", Abgeordxeter Becher, bat
jilxgst uor Fabrten ix die Tschecboslotta-
kei geutarnt, die zrmivdestens solange an-
terbJeibex .sollten, als desttcbe Reisende

. in Prag aerhaftet nd festgebalter' laeÍ:
den. DaB das allzustarÉe tJeberbandneb-
,rre?, ,)on Reisex in die Tscbecbei atcb
dariiber hixaas nocb taeitere Probleme aaf-
uirft, ist in der letzten Zeit uon uerscbie-

' denen Seirex erórrelt uordex.
Der l{ustausďr menschlicher Begegnungen

ůber starre Grenzen hinweg ist eine lóbliche
Ángelegenheit. 'W'er die Nasen der Mittel-
europáer niďrt nur an den atlantischen Leucht-
tůrmen angebunden weifi' wird es begriiBen,
wenn wir unsere Áufmerksamkeit auch der
Entwid<lung in den óstlíchen Lándern sc}ren-
ken. Das wáre in jedem Falle gut und Íiďrtig,
wenn wit die Lánder .jenseits des Eisernen
Vorhanges mit offenen Augen und ohne die
Ftihrung durch politisch bezahlte Leithammel
betreten kónnten. Hier liegt das Problem.
Metzger-Reisen und Posselt-Betichte zeigen
nur Potemkin-Fassaden und vetnebeln unser
politisďres Urteil. Besuitie privater Árt, die in
ďen letzten Jahren insbesondere den verlore-
nen Heimstátten der Yertriebenen galten, sind
wesentlich besser zu beurteilen. Viele der Ost-
deutschen konnten auf sold-rem lV'ege ihren
driiben verbliebenen Ángehórigen, dariiber hin-
aus aber auďr den untetdriickten Satellitenvól-
kern ein wenig Vertrauen und Zuversicht
schenken. Die $0'underaugen, mit denen der

hórterr sie nie zu denen, die Deutschlands Na-
mén mit Sďrande und Sďrmaďr bedeckt haben.
Der Reiďrenberger Studientat Dr. Dr' Lehmann
sc}rildert in der Gesdr'id'rte der Evangelisďren
unserer Heimat, wie es diesen national einge-
stellten Ákademikern naďr 1918 ergíng. Sůon
bald muBten sie erkennen, dafi die Gleich-
sďraltung vom Reic}re her auch kein Zud<erl
war. Áber sie haben gláubig und veranťwof-
tungsvoll mitgemacht bis zum bitteren Ende.

Sie waten ohne politisďre Heimat' als .sie
hierher kamen und sie wollten doďl auďr hier
ihrem Volk oder ihrer Volskgruppe dienen.
Ihre Bemiihungen hatten fůr den nůdlternen
Beobad-rter oft etwas Rtihrendes. Tro'tz groBer
Intelligenz waren sie iiber Othmar Spann, den
romantisc}en'$ý'iener Nationalókonomen und
Soziologen, nicht hinausgekommen. Der Otd-
nungsgedanke und die Vorstellung einer stán-
dischen Hierarchie sah díesen Politiketn oft
aus den Knopflóchern. Eine 's7'ahltede SePp
'!í'allets iiber den Hessisc}ien Rund{unk lieB
Ássoziationen aufkommen von einer mit Tau
bedeckten Bóhmerwaldwiese mit gtauen Zel'
ten. Doch das ist halt eine vetkÍungene '!í'elt,

und es sei noch hiirzugefiigt, daB es eine sehr
schiine war.

Vor ďlem fehlte ,ihnen etwas, was in der
englisď-ren Pádagogik ,'sense of pÍopoÍtion"
heiBt, eben ienes Geftihl fiiÍ GtóBenverhált-
nisse, jene Sid-rerheit des Mafistabes. Das
scheint ein Kennzeichen aller sudetendeutsd-ren
Politik zu sein. Das eigene Problem wird fůr
den Ángelpunkt der !7'eltgeschiclrte und der
eigene Raum fiir den Nabel der Erde gehalten.
Es treibt einem die Tránen in die Áugen,
wenn man alte Sudetendeutsche in verlassenen
Dórfern politisieren hórt. Sie meinen, die welt-
politik bescháftige sic}r tágliďr damit, 'wann

wit wíeder heimkommen, wo es doch um 'q/e{t-

weite Entsdleidung€n ganŽ andeter Árt geht.

Die \XZáhler haben gesprodren. Das Sďlick_
sal der Vetriebenen, ihr soziales und ihr Hei-
matsd-ricksal liegt nun bei den ganz gtofien
Parteien. Man móge erkennen. dafi der Spruch
von der "Gams" eine grundfalsche Lebens-
weisheit darstellt. Nur wenn es gelingt, in den

6;rofien Patteien EinfluB zu bekommen, besteht
noďr ein Quánrchen Hoffnung, sonst rr'icht

mehr."

HEIMÁT oHNE SEELE
Fin Grofiteil der Vertriebenen kornmt ent-

táuscht aus den verlassenen Státten ihrer Hei-
mat zuriick. Was sie sahen und erlebten, wa-
ren nidrt nur zertrůmmerte Háuser, verwahrlo-
ste Stádte, verwiistetes Land. Es war die Hei_
mat ohne Seele. Es war die Heimat, erlebt wie
ein Heim nach groBem Besuch, in dem nur
leere Tassen und Teller, einsame Tisďre und
Sessel von dem Geschehen zeugen, das eben
zerflof. Hier liegt die grofie Gefahr: iodem so
mandre die Heimat ohne Seele fiir die wirk-
lidre Heimat halten, werden sie enttáusdrt und
ihre Herzensbilder verblassen.

Kann es unsere echte Ábsiďrt sein, die Hei-
matverbundenheit dadurďr zu schwáďren, daB
wir sie mit jenem Ábklatsch der Heimat vet-
gleiďren, als weld-res das gestohlene Land der
Vátei ersďreinen muB?

Die Heimat der Zukunft wird anders sein
als die Heimat von heute. Sie wird die Heimat
voň gestern aus den eďrten Bildern der Er-
innerung heraus érneuetn und auf die blassen
Eindriicke kurzer Reisen sehr wohl verzid-rten
kónnen.

DER RoTE DEvIsENSÁcK
Ein weiteres spricht gegen die amtlicÍr ge-

fůhrte Ptopagiefung von Sonderziigen: kann es
unsere Aufgabe sein, den Devisensack det ro-
ten Sptellitengebiete aus den Taschen eben ie-
ner fiillen zu helfen, die von ihren Maúthá_
bern beraubt und bestohlen wurden? Die Bun-
desbahn ist offenbar schlecht beraten, wenn sie
ihren Ápparat in den Dienst von Áktionen
stellt, die dem Gegner dienen.

Zum letzteni Reisende, die auf den !7ogen
der solďrerweise entstandenen oEntspan'nung"
nadr Prag fuhren, sind verhaftet und festge-
halten worden. T7ollen wir die tscheďrisc}ren
Behórden bei solďren Manieren nodr dadutch
stiitzen' daB wir ihnen trotždem und dennoch
Devisenbringer ins Land sch'i&en? Man muB
niďrt von 'W'iitde und Selbstaďrtung spreďren,
wenn man an die Solidaridit aller appelliert,
um Vergehen und Verbrechen an Einzelnen
nicht ungesůhnt und unvergolten zu halten.

DIE KEHRSEITE DER MEDÁILLE
Das also ist die Kehtseíte der Medaille. Sie

sóeint uns deutlic}er profiliert und audr ge-

wiclrtiget zu sein als das Gegenbild. s7'ir plá_

dieren daher fi.ir die Einschtánkung der ost-
reisen oder doó fúr klare Gegenseitigkeit auďr
auf diesem Gebiete. '$7enn das Devisenbediirf-
nis des Ostblocks im 'Westen seine GěIůrře
zeigt, sollte man nicht ohne Gegenleistung zu
seiner Stillung beitragen. Sie besteht .g:4.-\z _ge'
wiB nidrt daň, daB oftmals auch fragiirffiigga-..*
Reise-Unternehmungen Gesďráfte mit der Hei- -'"

matsehnsucht der Ýettriebenen machen. Drs š
absolute Zugestándnis der Bewegungďreiňéit
und die sofortige Freilassung der Vethafteten
miiBte die geringste iener Vorausseeungen
sein, die den Sonderzugsverkehr iiber die óst-

lichen Grenzen hinweg fiit un*Jrolitisďl Íen_

iabel maďren. Áuc}r an den 3undésbehórden
liegt es nunmehr, diesen Sarhvelhalí 3Fnau zu
ůberprúfen'

ÍÚnf Johre losterryffió
Vor fůnf Jahren, am 1. Segember 1952.

trat das Lastenausgleichsgesetz in- Kraft. Dem
Lastenausgleichsgešetz wár am 8. Áugust 1949
das SoforthilfegJtet" oot"ng.gangen, auf Grund
dessen bís zum 1I. Áugust 1952 fúr Renten
und Eingliederungsmafinahmen 6.21 Milliar-
den DM an die Geschádigten ausgezahlt wor-
den waten.

Die Áusgaben des Lastenausgleichr, die 
_ 
in

den verflosšenen fůnf Jahren geleistet worden
sind, dienten im wesentliďren der Eingliede_
tung und Álterssidrerung der Gesďrádigten.
Miidem am 2' Áugust 1957 verkůndeten 8'
Áenderungsgesetz zum Lastenausgleiďrsgesetz
tritt die pifiillung der Entsďriidigungsanspriiche
fiir Vermógensscháden neben die Eingliede-
rung; doch werden laut Gesetz nodl neun
Jahre lang' bis zum Jahre 1965, auďt weitere
MaBnahmen zur Eingliederung der Gesďrádig_
ten durchgefůhtt werden. Insbesondere gilt dies

SondenÚge Ridrtung Heimot
Zum Problem der Fohfien ln die Sudefenlónder

tschechische Beobachter etwa einen Volkswa-
gen oder gar einen westlichen StraBenkreuzer
bestaunt. leuďrten bisweilen vor Sehnsudrt
nadr dem gelobten Land. Ehrlidr gefůhrte stil-
le Unterhaltuogen tragen das Ihre dazw bei,
die bisher abgeschlossene !7'elt in den nun-
mehr wirklich ,,bóhmisúen" Dórfern aufzu-
kláren.

DIE LEIMRUTEN DER solÚ(ryET_
PRoPAGÁNDÁ

Das groBe Áber beginnt iedoďr dort, wo die .

Kehrseiten sichtbar werden. Fehlurteile auf
Grund nur allzu kurzer Fassadenbesuche liegen
genau so auf die Linie der kommunistisďren
Áktiv-Propoganda wie die holdselige Besuc}rer-
betreuung einer staatliďr gelenkten Touristik.
Der gigantisdre Rummel, den die Sowiets
.'Weltjugendfestspiele" tauften, hat aller Třelt
gezeigt, wie sehr siů die Mórder Ungarns dar-
auf verstehen, in Moskau in Frieden und Ftei'
heit zu maďren. Fast 90 Prozent der normalen
Osttouristik zappeln an den Leimruten, welúe
die rote Propaganda allenthalben ausgelegt hat.
Das Beispiel der Lidice-Reisen, zu denen alle
offizióseÁ Besudrer Prags gezwungen werden,
verdeutliclrt klar, wie leiďrt es dem Kommu-
nismus fállt, weštliďre Pfndfinder durďr
Schr*]<en voÍ genau den Verbrechen fiir siclr zu
gewinnen, die sie selbst in hundert- und tau-
sendfadrer Áuflage begangen haben. Nur gut
vorbereitete Kenner des Systems sind in der
Lage, in der '$ý'irrnis solďler Eindriicke klare
Kópfe zu bewahren.

-Lj4-

„-

deutlich erklärt, daß der BHE „gehen werde“,
wenn er d-ie Fünf-.Prozent-Hürde nicht über-
springen werde. Das Ende dieser, vielleicht -in-
teressantesten Partei Nachkriegsdeutschlands
war vorauszusehen. Sie wurde aus der Not der
Vertriebenen geboren und bedeutete .nichts an-
deres als einen Zusammenschluß der -Vertrie-
benen, um die ärgs-te wirtschaftliche Not zu
barınen. Man sah sich von allen Parteien ver-
lassen, so daß ein revolutionierender Schwung
entstand, wie er etwa in dem Spruch- zum Aus-
druck kommt: „das müssen wir schon selber
tun“. Es war damals die Rede von einem neuen
Stand, vom fünften in Deutschland.

Doch es kam alls anders. Die west-deutsche
Konjunktur zerblies die No-t, und oft gelang
es vertriebenen Arbeitern, zu mehr Wohl-
stand zu kommen, als sie zu Hause hatten. Es
ist aber eine gesicherte Einsicht der politischen
Wissenschaften, daß eine Interesseinpartei nur
solange bestehen kann, als permanente Inter-
essen da sind. Diese Interessen bröckelten nach
und nach ab. Sie waren auch künstlich nicht
mehr zu entfachen. ` '

Da nahm der „Block“ eine innere Wendung,
indem er sich von den materiellen Forderun-
gen auf die ideel-len verlagerte. Der Heimat-
gedıanke wurde das Zentrum seines Programms:
„Das ganze Deutschland soll es sein.“

Doch' auch dieser Konstruktion lagen Denk-
fehler zugrunde. Der_Begriff Heimat umreißt
eine Reihe komplizierter seelischer Tatbestän-
de. Wei-thin und besonders im Sudetenland
war er e-in Tabubegriff, den niemand analy-
sieren durfte. Zu einem großen Teil beruht
Heimat aber auf der Wärme zwischenmensch-
licher Beziehungen und auf dem Gefühl wirt-
schaftlicher Geborgenheit, Sicherheit. So ist
denn das Gefühl der Heimat vielen Vertrie-
benen im Schatten der Kühlschränke, Multi-
mixe und der Tontruhen doch arg angegriffen
worden. Noch so stolze Reden und Aufsätze
dürfen. ' nicht darüber hinwegtäuschen.

Wenden wir uns d-erıefı zu, die für den
Block verantwortlich waren und ja auch noch
sind. Es sind allesamt prächtige Menschen, die
zum größten Teil aus dem Sudetenlanfd kamen,
meist Männer d-er mittleren Generation,-----die
durch die Jugendbewegung entscheidend ge-
prägt wurden". Sie waren wohll alle in den Fän-
gen des Nationalsozialismus gewesen, d'och ge-

hörten sie nie zu denen, die Deutsdılands Na-
men mit Schande und Schmach bedeckt haben.
Der Reichenberger Studienrat Dr. Dr. Lehmann
schildert in der Geschichte der Evangelischen
unserer Heimat, wie es diesen national einge-
stellten Akademikern nach 1938 erging. Schon
bald mußten sie erkennen, daß die Gleich-
schaltung vom Reiche her auch kein Zuckerl
war. A-ber sie haben gläubig und verantwor-
tungsvoll mitgemacht bis zum bitteren Ende.

Sie waren ohne politische Heimat, als ,sie
hierher kamen und sie wollten doch auch hier
ihrem Vo.lk oder ihrer Volskgruppe dienen.
Ihre Bemühungen hatten für den nüchternen
Beobach-ter oft etwas Rührendes. Trotz großer
Intelligenz waren sie über Othmar Spann, den
romantischen Wiener Nationalökonomen und
Soz-iologen, nicht hinausgekommen. Der_Ord-
nungsgedanke und die Vorstellung einer stän-
dischen Hierarchie sah diesen Politikern oft
aus den Kno-pflödıern. Eine Wahlrede Sepp
Wallers über den Hessischen Rundfunk ließ
Assoziationen aufkommen von einer mit Tau
bedeckten Böhmerwaldwiese mit grauen Zel-
ten. Doch das ist halt e-ine verklungene Welt,
und es sei noch hinzugefügt, daß es eine sehr
schöne war.

Vor allem fehlte ihnen etwas, was in der
englischen Pädagogik „sense of proportion“
heißt, eben jenes Gefühl für Größenverhält-
nisse, jene Sicherheit des Maßstabes. Das
scheint ein Kennzeichen aller sudeten-deutschen
'Politik zu sein. Das eigene Problem wird für
den Angelpunkt der Weltgeschichte und der.
eigene Raum für den Nabel der Erde gehalten.
Es treibt einem die Tränen in die Augen,
wenn man alte Sudetendeutsche in verlassenen
Dörfern polirisieren hört. Sie meinen, die Welt-
politik beschäftige sich täglich damit, wann
wir wieder heimkomrnen, wo es doch um welt-
weite Entscheidungen ganz anderer Art geht.

Die Wähler haben gesprochen. Das Schick-
sal der Vertriebenen, ihr soziales und ihr Hei-
matschicksal liegt nun bei den ganz großen
Parteien. Man möge erkennen. daß der Spruch
von der „Gams“ eine grundsfalsche Lebens-
weisheit darstellt. Nur wenn es gelingt, in den
großen Parteien Einfluß zu bekomm-en, besteht
noch ein Quäntchen Hoffnung, sonst n-icht
mehr.“

Sonderıüge Ridıtung Heimat  
Zum Problem der Fahrten-in die Sudefenländer '

\

Der Gerchäftrfährer der „Sudetendeut-
Jchen Rates“, Abgeordneter B e c h e r, hat
jüngst vor Fahrten in die Trchechorlowa-
hei gewarnt, die zumimlertenr solange rm-
terhleihen -rollten, al: deutrche Reisende
in Prag verhaftet und festgehalten wer-`
den. Daß das allzustarhe Ueherhandneh-
man von Reifen in die Trchechei auch

'darüber hinaus noch weitere Probleme auf-
wirft, ist in der letzten Zeit von verrrhie-
denerz_.S`ez'ten erörtert worden.

._ -` '

Der Austausch menschlídıer Begegnungen
über starre Grenzen- hinweg ist eine löbliche
Angelegenheit. Wer die Nasen der Mittel-
europäer nidıt nur an den atlantischen Leucht-
türmen angebunden weiß, wird es begrüßen,
wenn wir unsere Aufmerksamkeit auch der
Entwicklung in den östlichen Ländern schen-
ken. Das wäre in jedem Falle gut und richtig,
wenn wir die Länder jenseits des Eisernen
Vorhanges mit offenen Augen und ohne' die
Führung durch politisch bezahlte Leithammel
betreten könnten. H-ier liegt das Problem.
Metzger-Reisen und Posselt-Berichte zeigen
nur Potemkin-Fassaden und vernebeln unser
politisches Urteil. Besuche- privater Art, die in
den letzten Jahren insbesondere den verlore-
nen Heimstätten der Vertriebenen galten, sind
wesentlich besser zu beurteilen. Viele der Ost-
deutschen konnten auf solchem Wege ihren
drüben verbliebenen Angehörigen, darüber hin-
aus aber auch den unterdrückten Satellitenvöl-
kern ein wenig Vertrauen und Zuversicht
schenken. Die Wunderaugen, mit denen der

tschechische Beobachter etwa einen Volkswa-
gen oder gar einen- westlichen Straßenkreuzer
bestaunt, leuchten bisweilen vor Sehnsucht
nach dem gelobten Land. Ehrlich geführte stil-
le Unterhal-tungen tragen das Ihre dazu bei,
die bisher abgeschlossene Welt -in den nun-
mehr wirklich „böhmischen“ Dörfern aufzu-
klären.

DIE LEIMRUTEN DER SOWJET-
_ PRO-PAGANDA
Das große Aber beginnt jedoch dort, wo die

Kehrseiten sichtbar werden. Fehlurteile auf
Grund nur allzu kurzer Fassadenbesuche liegen
genau so auf die Linie der kommunistischen
Aktiv-Propoganda wie die holdselige Besucher-
betreuung einer staatlich gelenkten Touristik.
Der gigantische Rummel, den die Sowjets
„Weltjugendfestspiele“ tauften, hat aller Welt
gezeigt, wie sehr sich die Mörder Ungarns dar-
auf verstehen-, in Moskau in Frieden und Frei-
heit zu machen. Fast 90 Prozent der normalen
Osttouristik zappeln an den Leimruten, welche
die rote -Propaganda allenthalben ausgelegt hat.
Das Beispiel der Lidice-Reisen, zu denen alle
offiziösen Besucher Prags gezwungen werden,
verdeutlicht klar, wie leicht es dem Kommu-
nismus fällt, weštliche Pfadfinder durch
Schrecken 'vor genau den Verbrechen für sich zu
gewinnen, die sie selbst in hundert- und tau-
sen-dfacher Auflage begangen haben. Nur gut
vorbereitete Kenner des Systems sind in der
Lage, in der Wirrnis solcher Eindrücke klare
Köpfe zu bewahren. _
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HEIMAT OHNE SEELE
Großteil der Vertriebenen kommt ent-

täuscht aus den verlassenen Stätten ihrer Hei-
mat zurüdc. 'Was sie sahen und erlebten, wa-
ren nicht nur zertrümmerte Häuser, verwahrlo-
ste Städte,`verwüstetes Land. Es war die Hei-
mat ohne Seele. Es war die Heimat, erlebt wie
ein Heim nach großem" Besuch, in dem nur
leere Tassen und Teller, einsame Tische und
Sessel von dem Geschehen- zeugen, das eben
zerfloß. Hier liegt die große Gefahr: indem so
manche die Heimat ohne Seele für die wirk-
liche Heimat halten, werden sie enttäuscht und
ihre Herzensbilder verblassen. ,

Kann es unsere echte Absicht sein, die Hei-
matverbundenh-eit dadurch zu schwächen, daß
wir sie mit jenem Abklatsch der Heimat ver-
gleichen, als weldıes das gestohlene Land der
Vätef erscheinen muß? _

Die Heimat der Zukunft wird anders sein
als die Heimat von heute. Sie wird die Heimat
von gestern aus den echten Bildern der Er-
innerung heraus erneuern und auf die blassen
Eindrücke kurzer Reisen sehr wohl verzichten
können. '

DER ROTE DEVISENSACK
Ein weiteres spricht gegen die amtlich ge-

führte Propagierun-g von Sonderzügen: kann es
unsere Aufgabe sein, den Devisensack der ro-
ten Satellitengebiete aus den Taschen eben je-
ner füllen zu helfen, die von ihren Machtha-
bern beraubt und bestohlen wurden? Die Bun-
desbahn ist offenbar schlecht beraten, wenn sie
ihren Apparat in den Dienst von Aktionen
stellt, die dem Gegner dienen. `

Zum letzten: Reisende, die auf den Wogen
der solcherweise entstandenen „Entspan-nung“
nada Prag fuhren, sind verhaftet und festge-
halten worden. Wollen wir die tschechischen
Behörden bei solchen Manieren noch dadurch
stützen, daß wir ihnen trotzdem und dennoch
Devisenbringer ins Land schicken? .Man muß
nicht von Würde und Selbstachtung sprechen,
wenn man an die Solidarität aller appelliert,
um Vergehen- und Verbrechen an Einzelnen
nicht ungesühnt und unvergolten zu halten.

DIE KEHRSEITE DER MEDAILLE
Das also' ist die Kehrseite 'der Medaille. Sie

scheint uns deutlicher profiliert und auch ge-
wichtiger zu sein als das Gegenbild. Wir plä-
dieren dah-er für die Einschränkung der Ost-
reisen oder doch für klare Gegenseitigkeit auch
auf diesem Gebiete. Wenn das Devisenbedürf-
nis des Ostblocks im Westen seine "'GëIüšte_.
zeigt, sollte man nicht ohne Gegenleistung zu
seiner Stillung beitragen. Sie besteht ge-
wiß nicht darin, daß oftmals auch fra:
Reise-Unternehmungen Geschäfte mit
matsehnsucht der Vertriebenen madıe,n,_'._
absolute Zugeständnis der Bewegungsfre'ifië`it'
und die sofortige Freilassung der Verhafteten
müßte die geringste jener Voraussetzungen
sein, die den Sonderzugsverkehr über die öst-
lichen Grenzen hinweg für un,g„,pg_litisdı ren-
tabel machen". Auch an den -Bundesbehörden
liegt es nunmehr, diesen Sachvefiif31í"-genau zu
überprüfen. - Q Y

Fünf Jahre lastétnh,is,st 
Vor fünf Jahren, am 1. Segtem'ber 1952,

trat das Lastenausgleichsgesetz in Kraft. Dem
Lastenausgleichsgesetz war am 8. August 1949
das Soforthilfegesetz vorangegangen, auf Grund
dessen bis zum 51.-.August 1952 für Renten
und Eingliederungsmaßnahmerı 6,21 Milliar-
den DM an die Geschädigten ausgezahlt Wor-
den- waren.

Die Ausgaben des Lastenausgleichs, die in
den verflossen-en fünf Jahren geleistet worden
sind, dienten im wesentlichen der Eingliede-
rung und Alterssicherung der Geschädigten.
Mit dem am 2. August 1957 verkündeten 8.
Aenderungsgesetz zum Lastenausgleichsgesetz
tritt die ,Erfüllung der Entschädigungsansprüche
für Vermögensschäden neben die Eingliede-
rung; doch werden laut Gesetz noch neun
Jahre lang, bis zum Jahre 1965, auch weitere
Maßnahmen zur Eingliederung der Geschädig-
ten durchgeführt werden. Insbesondere gilt dies

.1'~*=v.i- ~_.
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fiir die Finanzierung des 's7ohnungsbaues fůr
Gesďrádigte.

In den fiinf Jahren seit Bestehen des Lasten-
ausgleidrsgeseces sind bis zum 3L. Juli L9.57
rund 17,74 Millíarden DM ausgezahlt worden.
Unter Hinzurechnung der in der Soforthilfe-
zeit gezahlten 6,21 Milliarden DM ergibt das
eine Summe von fast 24 Milliarden DM, die
insgesamt den Geschádigten aus dem Lasten-
ausgleidr zur Verfůgung gestellt wurde. Hier_
bei lagen die Áusgaben fůr den 'V7'ohnungs-

bau mit 7,21 Milliarden DM an der Spitze.
Fiir Kriegsschadensrente (Unterhaltshilfe und
Entsdrádigungsrente) wurden 6,16 Milliarden
DM und fiir Haustatentsďádigung 4,76 Islil-
liarden DM aufgewendet. Darlehen an die ge-
werbliche !7írtsďraft und die freien Betufe er_
forderten 1.83 Milliarden DM und. an die
Iandwirtsc}raft 1,24 Milliarden DM. Fiir Třáh-
rungsausgleich und Á1tsparerentschádigung
wurden f,34 M'illiarden DM und fiir andere
Fórderungsmafinahmen (Áusbildungsbeihilfe,
Heimfórderung) 707 Millionen DM ausgege_
ben.

Die Leistungen, die der Áusgleiclrsfords an
die Gesd-rádigten auf diese 's7'eise gewáhren

VI
DIE PROZESSIONEN

Eine immer wieder willkommene Ábweclrs_
lung war fiir uns Kinder damals die Vielzahl
der von der Kirďre veranstalteten Bittprozes-
sionen. Sie begannen mit der Markusprozes-
sion. Dann kamen die Bittage; da ging es naďr
Liebenstein, anderntags kamen die Liebenstei-
ner nadr Haslau und wieder tags darauf war
Seeberg an der Reihe. r0řeitere ProzessiQnen
gab es zuf Áďerstehung, dann Ftonleichnam,
Dreifaltigkeit, Kulm und der Egerer Birn-
sunnta. Die Hauptsache war dabei fiir uns, daB
ein kleines Tasclengeld abfiel und dafi sďrul_
frei wa,r. Die Stárkeren unter uns konnten
sic}r noďr zusátzliďr etwas verdienen, denn fiirs
Kreuz- oder Fahnentragen zum Egerer Birn-
sunnta gab es klingenden Lohn, ganze 20 Kreu-
zer. Uberfliissig zu sagen' daB iů immer rrrLit

beí den Trágern wat. Denn beim Egerer Birn-
sunnta lod<ten viele Geniisse. Daheim gabs ja
nuf sonntags Kaffee und auďr in diesen hatte
sió beileibe keine Bohne vetirrt. In der Egerer
Steingasse aber, vor der Kirďtenstiege, war der
,'Kaffee_Mouhm". Dort konnte man um fůnf
Kreuzer eín ,,wámpats" Halbliter-TipÍl guten
Bohnenkaffees erstehen, Zucker nach Belie-
ben; dazu standen ,,Hieila" (Hórnchen) in
Kórben am Tisch, das Sti.ick zu 2 Kreuzer.
Zehn von dieser Sorte waren uns eine Kleinig-
keit, so dafi d;ie ganze Zeďte 25 Kteuzer
kostete. !řocl-ren vother sdron fteute ich mich
drauf und trug mein Kreuz dann gelassen nach
Eger im Vorgenufi des wohl und selbst ver-
dienten Kaffeischmauses.

AIs HÚTERBUB
Nur wenige unter meinen Áltersgenossen

wurden grofi, ohne ihre Laufbahn als ,,Hóita_
boubm" begonnen zu haben. Diese Enťwick_
lungsstufe wurde fůr viele von uns richtung_
weisend, denn wir hatten bei dieser Besůáf_
tigung Zeit, iiber den schweren und sorgenvol-
len Lebensablauf des Bauern nachzudenken,
dessen Vieh wir hůteten. Beim Hiiten allein
blieb es nicht, es híeB schon ordentlich auch
sonst mit zupacken, wo getade eine báuerlic]re
Árbeit nottat. Áber sdrón war es doch, wenn
wir uns weit ůber die Raine und Felder hin-
'weg unseÍe Hirtenlieder zusangen' ein Feuer_
chen ziindeten und Kartoffel dtin btieten. Ge-
froren haben wir beim Hiiten allerdings oft
ganz erbármlich. Vom Ápril bis zur Kirchweih
liefen wir ja barfu$ und v/eifi Gott nicht im-
mer rdrien die Sonne. Da hielt man sehnsiich-
Ůig Áussďrau, ob nicht bald eine Kuh den
Sd'lwanz hob, darnit wir uns im frisďren Fladen
die Zehen wármen konnten.

Hier der Text zweier Hirtenlieder, die wir
besondele geÍn sangen:

konnte, waren betráchtlich hóher, als dies bei
Inkrafttreten des Lastenausgleiďrsgesetzes eÍ-
wartet worden war. Damals war der Gesetzge-
ber von der Ánnahme ausgegangen' daB Jah-
resleistungen von etwa 2,i Milliarden DM sich
ermógliclren lassen wůrden. Im Durchschnitt
der letzten Jahre konnteh jedoďr iáhrlich etwa
vier Milliarden DM den Geschádigten zuge_
fůhÍt werden.

Heute láfit sich riickblickend sagen, dať. zvtar
das Ánlaufen der Durchfiihrung des Lastenaus-
gleichs verháltnismáBig lange Zeit benótigt
hat, daB aber die ÁnlaufscJrwierigkeiten im
groBen und ganzen als ůberwunden gelten kón-
nen. Beispielsweise kann erwartet werden,
daB die Auszahlung der Hauptentschádigung
zugunsten der iiber 75-Jáhrigen, die in den
letzten Tagen angeordnet wurde, beschleunigt
in Vollzug gesetzt weÍden wird'

Im ganzen gesehen, kann ohne Uebertrei.
bung gesagt werden, dafi die Bundesrepublik
in Durchfiihrung des Lastenausgleichs ÁuBer-
ordentliches fůr die Eingliederung der Geschá_
digten und fiir ihre Álterssicherung geleistet
hat.

Ábwechslung brachten zeitweise auctr kih-
misďre Musikanten ins DorÍ. Zehn his zwan-
zig Mann hoch spielten sie in den StraBen auf.
oder ein Bárentreíber kam mit seiner Truppe,
die meist audr einen Affen und einen Papa-
géien zum ,,Planeten_Ziehen" mit siďr fiihr-
ten. Der Bárenftihrer hatte einen Braunbáren
an der durch die Nase gezogenen Kette, einen
grofien Průgel, mit dem er dem afmen' ge_
schůndenen Tier nicht nnrr dtohte, und eine
Halbtrommel, nach deten durnpfen Tónen der
Bár tanzen mu8te.

Die sclrónste Zeit abet braďr fiir uns Buben
an (oft waren áuch Mádchen dabei), wenn in
der Sc}rluaBpeint die Kirsdren rot wuÍden'
Diese vielen Báume rings ums ,,Bteuerteichl",
schwer und voll behangen mit den grofien, saf-
tigen ,,Glaskirschen", halb Íot, halb gelb 

-und alles, alles gehórte uns ! Die Stare hatteh
ihre sďlwere Not" erwas mit abzukriegen, vom
Gutsherrn und seinem damaligen Verwalter
Streitenberger gar n'iclrt zu redeÁ. Eines Tages
muBten wir dann Žu unseÍem Schrec]<en er-
leben, da$ besagter Streitberger alle Kirschen-
báume, soweit sie aufierhalb der Umzáunung
standen, brutal abságen liefi. Sc}luB mit den
SchluaBpeintkirschen ! 

- 
das war ein harter

Sclrlag fúr uns. lVir mufiten uns nun an die
,,Álte Tsdruppike" oder an den ,,Sdrneider_
giirch" halten, vr'enn wir zu billigem Obst
kommen wollten. Das ging niďrt naďr Ge-
wicht, sondern MaB waren unsere Hiite. Ein
,,houtvull" Kirschen, aus denen sďron der Saft
líef, kostete 2-3 Kteuzer, ebenso die Birnen.
Die beiden Haslauer Hánd,ler holten sich das
Obst in der Gegend von Kaaden, wo sie ganze
Baumreihen pachteten, die Ftiichte selbst
pfliicJ<ten und dann niďrt per Bahn nach Has-
lau transportierten, sondern durch einen Has-
lauer Fuhrmann. Dieser waÍ trotz mehftágigeÍ
Fahrt billiger als die Eisenbahntarife der da-
mals noch privaten Bu'schtiůrrader Eisenbahn.

Zur Kirsďren- gesellte sicfi alsbald die
Schwarzbeerzeit, die weidliďr genutzt wurde.
's7'enn wir vom '!7'alde heimwárts zogen, da
hatten die einen Lihre GefáBe voll, die anderen
dafi.ir umso verichmiertere Gesichter. Damit soll
nicht gesag sein, dafi es die einen im Leben
weiter gebtacht hetten als die anderen, ab€'F'
so ein kleiner Gradmesser fiir FIeifi und Áus-
dauer war es doch. Und dann klang wohl auch
der Spottgesang auÍ: ,,Hulla - hulla 

- 
hulla,

ollzám hámma vulla; ollzám hámma vulla-
bia(rt), nea da kropfat Niegl niat. . ."

$řáhrend des Sommers war auch das ,,Sa-
ling-Huln" oin Gesďráft Tůr uns. Álle móg-
liďren Fahrzeuge. wutden fahtbereit gemacht
und auf gings mit ein paar Dutzend Flasdren
,am Siling". Damit war Framensbad gemeint.

Hoslou im lllondel der Johrhunderthiilfte
Yon einem olten Hqslouer

Állawál sólle hóitn, sólle hóitn,
nói neat a Sďrmolzbrát króign,
állawál nea Kás, nea Kás,
i treib nimmt ás !

Diesg,,klassenkámpferisďren Reime wech-
selten ab mit anderen, die mehr auf den Vor-
teil des Bauern eingingen:

Zan Áustreibn is Zeit'
is an Hirtan sa Freid,

^ is an Bauan sa Sďro(d)n'
neat vulla ghóit hobm.
SONSTIGE.FREUDEN

Zum Fest oder zur Kirchweih kamen ein
paar Schausteller ins Dorf, datunter manďrmal
auclr ein ',Spatzenfresser". Áber uns war díe

''Reitschóll" wicÍrtiger, denn da winkte ein
Gesďráft: Das,,Reitschóll-Scluckern" oder die
Betátigung am Leierkasten. Ersteres 'uraÍ gaÍ
nicht so eiďac}r, es gehórten schon flotte Rerle
dazu. 'W'ir mufiten die Reitsďróll oben unter
dem Z.eltdach an ihrenTrag- undSchwebebalken
in Schwung bringen. Drehte sich das sdlwer-
fállige Gebálk endlich ric}rtig' dann hie8 es
auf einem der Balken aufsitzen 

- und das
war der ganze Lohn fiir unseren SchweiB. Vom
Drehen des Leierkastens hielten wir nicht viel.
Das ermi.idete so sehr' dafi die Tóne, die wir
der Orgel entlockten, manchmal rechr jámmer-
lich miBrieten.

Diese ímPosonte Fobrikonloge spielt in den Erínnerungen Unseres Hoslouer Freundes immer wicder elne
Rolle. Wer w0rde sie niďrt kennen?
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für die Finanzierung des Wohnungsbaues für
Geschädigte.

In den fünf Jahren seit Bestehen des Lasten-
ausgleichsgesetzes sind bis zum 31. Juli 19,57
rund 17,74 Milliarden DM au-sgezahlt worden.
Unter. Hinzurechnung d-er 'in der Soforthilfe-
_zeit gezahlten 6,21 Milliarden DM ergibt das
eine Summe von fast 24 Milliarden DM, die
insgesamt den Geschädigten aus dem Lasten-
ausgleich zur Verfügung gestellt wurde. Hiet-
bei lage-n die Ausgaben für den Wohnungs-
bau mit 7,23 Milliarden DM an der Spitze.
Für Kriegsschadensrente (Unterhaltshilfe und
Entschädigungsrente) wurden 6,16 Milliarden
DM und für Hausratentschädigung 4,76 Mil-
liarden DM aufgewendet. Darlehen an die ge-
werbliche Wirtschaft und die freien Berufe er-
forderten 1,85 Milliarden DM und an die
Landwirtschaft 1,24 Milliarden DM. Für Wäh-
rungsausgleich und A'ltsparerentschädigung
wurden 1,54 Milliarden DM und für andere
Förderungsmaßnahmen (Ausbildungsbeihilfe,
Heimförderun-g) 707 Millionen DM ausgege-
ben. i

Die Leistungen, die der Ausgleichsfords an
die Gesdıädigten auf diese Weise gewähren

konnte, waren beträchtlich höher, als' dies bei
Inkrafttreten des Lastenausgleichsgesetzes er-
wartet worden war. Damals war der Gesetzge-
ber von der Annahme ausgegangen, daß ]ah-
reslei-stungen von -etwa_2,5 Milliarden DM sich
ermöglichen lassen würden. Im Durchschnitt
der letzten Jahre konnten jedoch jährlich etwa
vier Milliarden DM den Geschädigten zuge-
führt werden. ' -

Heuteläßt sich rückblickend sagen, daß zwar
das Anlaufen der Durchführung des Lastenaus-
gleichs verhältnismäßig lange Zeit benötigt
hat, daß aber die Anlaufschwierigkeiten im
großen und ganzen als überwunden gelten kön-
nen. Beispielsweise kann erwartet werden,
daß die Auszahlung der Hauptentschädigung
zugunsten der über 75-Jährigen, die in den
letzten Tagen angeordnet wurde, beschleunigt
in Vollzug gesetzt werden wird.

Im ganzen gesehen, kann ohne Uebertrei-
bung gesagt werden, daß die Bundesrepublik
in Durchführung des Lastenausgleichs Außer-
ordentliches für .die Eingliederung der Geschä-
digten und für ihre Alterssicherung geleistet
hat.

Husluu im Wandel tler .luhrhuntlerlhölfle
Von einem alten Haslcıuer

VI '
DIE PROZESSIONEN

Eine immer wieder willkommene Abwechs-
lung war für uns Kinder damals die Vielzahl
der von der Kirche veranstalteten Bittprozes-
sionen. Sie begannen mit der Markusprozes-
sion. Dann kamen die Bittage; da ging es nach
Liebenstein, anderntags kamen die Liebenstei-
ner nach I-Iaslau und wieder tags darauf war
Seeberg an der Reihe. Weitere Prozessionen
gab es zur Auferstehung, dann Fronleichnam,
Dreifaltigkeit, Kuhn und der Egerer Birn-
sunnta. Die Hauptsache war dabei für uns, -daß
ein kleines Taschengeld_`abfiel und daß schul-
frei war. Die Stärkeren unter uns konnten
sich noch zusätzlich etwas verdienen, denn fürs
Kreuz- oder Fahnentragen zum Egerer Birn-
sunnta gab es klingenden Lohn, ganze 20 Kreu-
zer. Überflüssig zu sagen, daß ich immer mıit
bei den Trägern war. Denn beim Egerer Birn-
sunnta lodcten viele Genüsse. Daheim gabs. ja
nur sonntags Kaffee und auch in diesen -hatte
sich beileibe keine Bohne verirrt. In der Egerer
Steingasse aber, vor der Kirchenstiege, war der
„Kaffee-Mouhm“. Dort konnte man um fünf
Kreuzer ein „wämpats“ Halbliter-Tipfl guten
Bohnenkaffees erstehen, Zucker nach Belie-
ben; dazu standen „Hierla“ (Hörnchen) in
Körben am Tisch, das Stück zu 2- Kreuzer.
Zehn von dieser Sorte waren uns eine Kleinig-
keit, so daß die ganze Zeche 25 Kreuzer
kostete. Wodıen vorher schon freute ich mich
drauf und trug mein Kreuz dann gelassen nach
Eger im Vorgenuß des wohl und selbst ver-
dienten Kaffeeschmauses. _

ALS HÜTERBUB
Nur wenige unter meinen Altersgenossen

wurden groß, ohne ihre Laufbahn als „Höita-
boubrn“ begonnen zu haben. Diese Entwick-
lung-sst-ufe wurde für viele von uns richtung-
weisend, denn wir hatten bei dieser Beschäf-
tigung Zeit, über den schweren und sorgenvol-
len Lebensablauf des Bauern nachzudenken,
dessen Vieh wir hüteten. Beim Hüten allein
blieb es nicht, es hieß schon ordentlich auch
sonst mit zupacken, wo gerade eine bäuerlidae
Arbeit nottat. Aber schön war es doch, wenn
wir uns weit über die Raine und Felder hin-
weg unsere Hirtenlieder zusangen, ein Feuer-
chen zündeten und Kartoffel drin brieten. Ge-
froren haben wir bei-rn Hütenallerdings oft
ganz erbärmlich. Vom April bis zur Kirchweih
liefen wir ja barfuß und weiß Gott nicht im-
mer schien die Sonne. Da hielt man sehnsüch-
tig Ausschau, ob-nicht bald eine Kuh den
Schwanz hob, dam-it wir uns im frischen Fladen
die Zehen wärmen konnten.

Hier der Text zweier Hirtenlieder, die wir
besonders gern sangen:

›~.

Ãllawäl sölle höitn, sölle höitn,
- nöi neat a Schrnolzbtät kröign,

ällawäl nea Käs, nea Käs, _
i treib nimmt äs!

Diese „klassenkämpferischen_ Reime wech-
selten ab mit anderen, die mehr auf den Vor-
teil d-es Bauern eingingen:

' Zan Austreibn is Zeit,
is an Hirtan sa Freid,
is an Bauan sa Scho_(d)n,
near vulla ghöit hobm.

SONSTIGE - FREUDEN
Zum Fest oder zur Kirchweih kamen ein

paar Schausteller i-ns Dorf, darunter manchmal
auch ein „Spatzenfresser“. Aber uns war die
„Reitschöll“ wichtiger, denn da winkte ein
Geschäft: Das _,.,Reitschöll--Schuckern.“ oder die
Betätigung am Leierkasten. Erster-es war gar
nicht so einfach, es gehörten schon flotte Kerle
dazu. Wir mußten die Reitsdı-öll oben. unter
dem Zeltdach an i~hrenTrag- und .Schwebebalken
in Schwung bringen. Drehte sich das schwer-
fällige Gebälk endlich richtig, dann hieß es
auf einem der Balken aufsitzen -- und das
war der ganze Lohn für unseren Schweiß. Vom
Drehen des Leierkastenls hielten wir nicht viel.
Das ermüdete so sehr, daß die Töne, die wir
d-er Orgel entl-ockten, manchmal recht jämmer-
lich mißrieten. '

-Abwechslung brachten zeitweise auch
mische Musikanten ins Dorf. Zehn bıis zwan-
zig Mann hoch spielten sie in den Straßen auf.
Oder ein Bärentr.eiber kam mit seiner Truppe,
die meist auch einen Affen und einen. Papa-
geien zum „Planeten-Ziehen“ mit sich führ-
ten-. Der B-ärenführrer hatte einen Braunbären
an der -durch die Nase gez-o-genen Kette, einen
großen Priígel, mit dem er dem armen, ge-
schundenen Tier nicht nrur dfroihte, und' eine
Halbtromrnel, nach deren d-uınpfen Tönen der
Bär tanzen mußte.

Die schönste Zeit aber brach für uns Buben
an (oft waren auch Mädchen dabei), wenn in
der Schluaßpeint die Kirschen rot' wurden.
Diese vielen Bäume rings um-s „Breuertei-chl“,
schwer und voll .behangen mit den großen, saf-
tigen „Glasl-nirschen“, halb rot, halb gelb --
und alles, alles gehörte uns! Die Stare hatten
ihre schwere Not, etwas mit abzukriegen, vom
Gutsherrn und seinem damaligen Verwalter
Streitenberger gar nicht zu reden. Eines Tages
mußten wir d.ann zu unserem Schredten er-
leben, daß- -besagt-er Streitberger alle Kirschen-
bäum-e, 'soweit sie außerhalb der Umzäun-ung
standen, brutal absägen ließ. Schluß mit den
Schluaßpeıintkirschenl _ das war ein harter
Schlag für uns. Wir mußten uns nun an die
„Alte Tschuppike“ oder an den „Schneider-
gürch“ halten, wenn wir zu billigem Obst
kommen wollten. Das ging nicht nach Ge-
wicht, sondern Maß waren unsere Hüte. Ein
„houtvull“- Kirschen, aus denen schon der Saft
lief, kostete 2--3 Kreuzer; ebenso die Birnen.
Die beiden Haslauer H-ändfler holten sich das
Obst in der Gegend von Kaaden, wo sie ganze
Baumreihen pachteten, die Früchte selbst
pflückten und dann- nicht per Bahn nach Has-
lau tıfansportierten, sondern durch einen Has-
lauer Fuhrmann. Dieser war trotz mehrtägiger
Fahrt billiger als die Eisenbahntarife der da-
mals noch privaten Buschtihrader Eisenbahn.

Zur' Kirschen- gesellte sidı alsbald die
Schwarzbeerzeit, die weidlich genutzt wurde.
Wenn wir vom Walde heimwärts zogen, da
hatten die einen ihre Gefäße voll, die anderen
dafür umso verschmiertere Gesichter. Damit soll
nicht gesagt sein, daß es die einen im Leben
weiter gebracht hätten als die anderen, aber-›
so ein kleiner Gradmesser für Fleiß und Aus-
dauer war es doch. Und dann klang wohl auch
der Spottgesang auf: „Hulla -- hulla - hulla,
ollzåm hämma vulla; ollzäm hämma vulla-
bia(rt), nea da kropfat Niegl niat. . .“

Während des Sommers war auch das „Sa-
ling-Huln“ ein Geschäft “für uns. Alle mög-
lidıen Fahrzeuge..wurden fahrbereit gemacht
und auf gings mit ein paar Dutzend Flaschen
,am Säling“. Damit war Franzensbad gemeint.

Diese imposante Fobriltcınlcıge spielt in den Erinnerungen unseres Hcıslcıuer Freundes immer wieder eine
Rolle. Wer würde sie nicht kennen?
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Bevor wir die Flaschen an den Quelen, be'
sonders an der Natalie-Quelle, fi.illten, wurden
die Hinterhófe dafiir bekannter Háuser nach

,,Sálingfleisch" abgeklopft, das heiBt nach meist
noch řhr brauchbaren und begehrten Kůchen-
abfállen. Ich kannte Familien' die sich wáh_

rend der Saison durch dieses Salingfleisch
ordentlich iiber s7asser hielten. Áuch die
.'ooschnie(d)\a", Ábfall aus den Kondito-
reien, waren sehr gefragt, und sogar das, was
die Kurgáste auf den Tellern liegen gelassen
hatten, Řam nodrmals in den Handel; fiir e.in

Sechseil bekam man eine grofie Tiite voll da-

von.
($Vird fortgesetzt)

Der leser hot dos Wort
GEHT Es DEN HÁSLÁUERN \7IRKLICH

So GUT? Zu dem in Folge 15116 ersďrienenen
Beticht ,,Eine Fahrt ins hbutige Haslaot'" móc}r_

te ich folgendes bemerken: S7ohl zum elsten-
mal konn"ten wir lesen oder auch hóren, dafi

es den zurůckgebliebenen oder zurůcJ<gehalte_

nen etv/a 120 Haslauern gut geht, was wir
ihnen natiirlich gerne gón'nen wollen, wenn es

der Tatsache entsprícht. Leider aber sďreint
dies nac}r allen můndlichen und anderen Be_

ricirten, die von Besuchern aus oder nach der
Tschechei gegeben wurden. ausgenommen sol-

che von liňie"ntreuen Kommunisten. weder auf
Ásch, noch auf andere Otte zuzutreff"l, 9p-
*or'í s"i den Berichten hieriiber mit Růcksicht
auf die bestehenden Verháltnisse in der Tsche-
chei gróBte Vorsicht geiibt wird, damit dortige
A.s;=hóriee nicht wegen partei- oder gat

staísfeinálichen Verháltens in Verdacht korn-

men kónnen. Es wird sich auch in Haslau nie_

-und g.ttu.t..t. einem wenig Bekannten oder
sar FrJmden iiber die wahren Verháltn'isse zu

E"ii.hr".'. Der Berichter bekráftigt seíne M_ej-

nunp Žvr'af damit. daB er das '$7'ohlergehen der
zurů_ckgebliebenen Deutschen nicht nur durc}
das Gřsprách mit seinem Bekannten, so.ndern

"oa mi eigenen Áugen sehen konnte, obwohl
er nur Stuňden in Haslau verbracht hat' Statt

Kaffee wird in Ásch meist der selbsteingetra-
gene Kráutertee getrunken. der in. .tauhen
tÍ.ng"n g"'u.-"ň und getrocknet wird. Die

"Tasř ,'siatken" Kafíee' die der Besucher in
Haslau erhielt, scheint aber Bohnenkaffee ge--

wesen Žu sein' den es in Haslau wahrscheinlidl
doch noch oder wieder gibt. denn sonst ist
dieser zu erschwinglichen Preisen im Verhált-
nis zum Átbeitslohn nicht etháltl'ich' DaB man

die Háuser. die ia alle zuriickgelassener Be_

sitz Vertriebenet sin'd. zum billigen Preise kau-
fen kann, ist begreiflich, {enn die z,ugewan-
derten Tichechen-und Zígeuner kaufen kein
Haus zum normalen Preis, wo sie befůtchten
mi.issen, es doch wieder einmal zurůd<geben zu
můssen. Es handelt siclr hier aber nicht um
einen Kauf im ůblichen Sinne, sondetn die
Háuser fallen beim Tod des Káufers wieder an

den tscheďrischen Staat zuriick, so dafi es der
Kárrfer instandzuhalten und vor dem sonst un-

weicerlich eintretenden Verfall zu bewahren
nuiLa der Kaufpreis also nur einen Pausďral-
betras fůr die Miěte fúr eine kiirzete oder lán_

gere Řeihe von Jahren darstellt. '$7'enn das Ho_

aiťÁ' ,rut, ái.'.' einzelnen Zimmets gleich
ein ganzes Áppartement zutei|t, zeigt, dafi. beim

letzigen fur-publikum wohl keine Nachfrage
nach"ganzen Áppa'tements besteht. Die Tages-
oe.sión fůr die von den Tsóechen ietzt so

irooasierten Řeisen in die Tschechei ist mit
!r*u "ao.- DM táglich drei- bis viermal hó-

her a1s bei uns, so*daB das Áppartement mit
bezahlt ist, zuÁal das Hotel Kreúz wie alle
anderen Gebáude zuriicJ<gelassenes deutsches
Vermógen ist. Áuf wekhe '\)ť'eise aber bei
einem 

"Besuch von nur einigen Stunden an

einem Pfingstsonntag oder Montag festgehalten
werden kaňn, daB das Átbeitstempo in Haslau
weniger hastig als bei uns ist und man dies
sch6p" xp den"Leuten merkt' die im allgemei-
nen ruhiger und nicht so nervós sind wie bel

""'-. 
;., ňi' nicht erktárlich. Dafi es schliefilich

deÁ Berichrer in Haslau gut gefallen hat, er

sich immer wieder getn daran erinnern wird'

ist seine Sache, wenn auch von allen anderen
Seiten nad-r der Riickkehr aus der Tschechei ge-

rade das Gegenteil behauptet wird. Iďr jeden_

falls und mii mir wohl der GtoBteil der Ver-
ttiebenen werden keine Sehnsucht haben, aus-
genommen natiiÍlich Verwandtenbesuche, der
Ťscheďrei auf ihre Propaganda hin und ihrem
dringenden Bedarf an 

-Devisen, einen Besuch
zu ňchen. L'

SchluR mit dem Wort,,tlÚchtlinge"!
Trotz a\|er Hinweise auf die fálschliche Be-

zeichnung der Heimatvertriebenen mit dem

wo', _řtt.h,linge" die damit ausgedrti4te
N{assenábstempetšng in ihrer verletzenden Be-

deutung findei diesěs Schandwott des 20' Jahr-
hundeň leidet noch immer háufige Verwen-
jilg 

- 
sei es aus Unkenntnis des tatsáchlichen

lťoirinhaltes, sei es aus gedankenloser Be-
quemlichkeit, aus Gewohnheit. Dummheit oder
gar bóswilliger Ábsicht.

Es ist eine beleidigende Tatsachenverdre-
hung, Heimatvertriebene als,,Fliichtlinge" zu
Ě.".1h".n; denn damit erscheint die Untat der

Vertreibung sozusagen auf die Leidtráger
."ib.t abe";át't. da ;Fliichtlinge" aus eigenem

Ántrieb řhre Heimat verlassen haben' wáhrend

É.iÁ"iu"n'i.bene oder kurz die Vertriebenen
die Opfer von MaBnahmen irgend eines Ge-
*ot,f"llott darstellen. Es ist somit selbstver-

'ra"ári*'" 
dafi fůr alle Menschen, die durch

Gewaltaáwe.'dung, Krieg, Verfolgung, Be-

'ď'lii'.. 
usw. ihrJHeimat veilassen haben můs'

;";á;. h"ute noch dazu gezwungen werden'

nur die Bezeichnung ,,Vertriebene" ,richtig und

i."nb"' '.in 
kann, áenn damit bleiben erstens

die" Vertreiber a|s Scbaldige und VeranÍworl-
liche fůr die Vertreibung gekennzeichnet, und

zweitens kránkt diese Bezeiclrnung niemand'
áu 

-'i.n 
sari.llich gegen brutale Gewalt kein

Mensch zur 'iřeht setzen kann'

Man ůbetlege nur einmal die '$ťidersinnig_

k.;t,_Žo.''t běraobt man Millionen von Men-
,4"" ,ora, vertreibt sie gtausamst. von 

. 
der

r'.iÁ"tti.t'.í Sc]rolle, und nachhet bezeichnet

;;; -Ji;;. opfer einer kurzsichtigen'.. .riick-
sichtslosen uná unmenschlichen Gewalttátigkett

''Áiiiil 
;i l g- ;ti,, Fliichtlinge". Schamlo ser oder

důmmer géht's wohl nimmer!
'S7'it Sudetendeutschen sind keineswegs ge-

flohen, sondetn gegen alles Nf6656hgn1g6h1 von

uni"r.tn ung.'tňňt.n Boden uertrieben wof-

á;;:_il, alLr Schárfe weisen wir deshalb die

Bezeichnung,,Fliichtlinge" ab'

Bedauerlichetweise aber haben sich viele un-

,.Ái-iu"á't.ote noch keine Gedanken ůber

ál.r., "'iila;ge 
'$íort gemac}rt. Sie tragen die

ú;;"j;kňi;iung "Fiíchtlinge" 
mit .9leich-

"iifii"t.it 
und heiben sich wohl gar selbst so'

íeil"sie es vom ,,Flůchtlingsamt" her so ge-

*ár'r't oa.' weil sie von den Einheimischen
einfach so benamt worden sind'

Freilich denken sidr die meisten Unwissen-
d";_Ě;i á.Á !řort ,'Flůchtlinge" nichts Ábfál-
ri".'. "'á 

sie meinen damit gewiB auch 'nichts
Břleidigendes - 

das sei zu ihrer Entschuldt-

*""*-gl*si; aber sie sollten sich dabei eben

E*i' "a.""té. und sich einmal den tieferen

Sinn des Tíortes vor Augen halten'- 
Ýoi ulr.- ůbetsc}rlageň sich unsere Illustrier-

ten'lm óelrauch deš'W'ortes,,Flůcht1i.nge"'
řti' Ji.'. Blatter gibt es kaum mehr Sudeten-

deutsche, Schlesier, Ungarndeutsche usw'' son-

dern nur,Fliichtlinge".
Ďie ein'treimische Bevólkerung nimmt diese

Masse''bezeic}'nung als Absonderungsmóglich-
leii-Ěeieit*;tlig ňit auf und bereic}rert dann

á..' d.,'t'.t'.'' S"praclrsc}ratz mit Áusdriicken' wie

lnternotionoles Zwiegespraidr

Eine Bollodeske von Argus
Gelegenllich eines inlernolionolen
Kongresses Írogíe mich Miss Doylon'
eine zivile Beomle von lhrer Mojestól
Bolscho{Í in Bomm:

'oh,Mr.Meier,where do you come írom?"
lch onÍworleÍe hórbor,
doÍ5 iďr mich keinesfolls schóme'
einzugeslehen, woher ich kóme.

Meine Wiege, so sogle ich Íesl,
meine Wiege liege
zerloll'n und zerwesÍ
in einer ehemols deuÍschen
SÍodl in Bohemio.
,Oh', meinle'Miss Doylon do
mil gonz ungewohnl britischer Ungenier-

heiÍ'
_ und domi{ bewies sie gewiÍ1
europoisch-poliÍisďre TolenÍieriheil, -
"oh", meinÍe die Dome,
,donn sind Sie sozusogen
einer von jenen, die stondig klogen,
ein sogenonnler
verÍolgler SudeÍendeulscher, niclrÍ?'

"Gonz wie Sie wůnsóen, Modomeo,
sploch ich schlichÍ.
,Wo meine Wiege verwesl,
bin ich zu House gewesl'
Mon nohm mir dorÍen
wie Millionen on vielen onderen Orlen
mein Hous, mein Feld und meinen GorÍen'
sowie einige ondere Arlen
von menschlichem Eigentum.
SollÍen Sie dieses meinen,
Gnódige Frou'
und versleh' ich Sie recht,
wor' lhre Vokobel ,veríolgl'
90r nichl sólechl,'

,,Wos Sie nur wollen', mischÍe sich
ein Mr. Gordner von hohem Degree
in unsren Disput sehr inniglich'

"Gehl's lhnen nichÍ gul in Germony?'
(Auďr er omtierÍe zur Zeil in Bomm.)

,Pleose, Sir', so sproch ich,

"where do you come Írom?n
Drouf er, nichÍ ohne spÚrb<ire lronie:
,,Covenlry!!'
Und ich:
,Well, Sir, nun sogen Sie,
geíóllÍ's lhnen hier in Germony?"
Und er:

"Oh, wirklich, wunderbor,
ichon bin ich hier im drillen Johr!"
Nun ich hinwieder miÍ lronie:

"All righÍ, Mr' Gordner, und wollen Sie
in lhrem weiÍren Leben nie
einmol wieder zurŮck noch Covenlry!"
Belrelnes Schweigen.
Verlegene Hond.
Und řnÍl versickerÍe im Sond
die Froge vom Sudelenlond

J0HANI{ BECHERoG.'
Kettwig (Ruhr)
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Fliichtlingsarzt, Fliicht1ingsbácker, Fliichtlings_
bauer, Fli.ichtlingsball, Fliichtlingsvetsammlung,
Flůchi:lingsfrau, Fliiďrtlingskind usw.,- mit
einem Saiz: es graust einem vor lauter Flůcht-
lingswórterei. Árme deutsche Sprache, die du
einĚ so iámmerliche wottbereicherung ver_

dauen solÍst! Da vetdient det neue Intendant
des Bayerischen Rundfunks. Dr' Stadelmeier,
hóchste Ánerkennung. Er ric}rtete an die Deut-
schen diesseits und ienseits des Eisernen Vor-
hanges und an alle Heimatvertriebenen eine
Neu'jahrsbotschaft - 

und kam dabei ohne das
'u7ort,Fliich.tlinge" aus!
- Nach der \řortbildungslehre in der deut_

sďren Sprache driicken Třórter mit der Endung
Jing einen Zustand aus, det oft das Kleine,
veňchtliche oder Schwáchliche bezeidrnet'
(Siehe z' B. Sprac}rbuch 'Treuheit" fúr Mittel-

'ď'ul.n, 
seite l 32 !) Da halgn r:ir's also

Bevor wir die Flaschen an den Quelen, be-
sonders an der Natalie-Quelle, füllten, wurden
die Hinterhöfe dafür bekannter Häuser nach
„Sälingfleisch“ abgeklopft, das heißt nach meist
noch sehr brauchbaren und' begehrten Küchen-
abfällen. Ich kannte Familien, die sich wäh-
rend der Saison durch dieses Salingfleisch
ordentlich über Wasser hielten. Auch die
„Ooschnie(d)la“, Abfall aus den Kondito-
reien, waren sehr gefragt, und sogar das, was
die Kurgäste auf den Tellern liegen gelassen
hatten, kam nochmals ıin den Handel; für ein
Sechserl bekam man eine große Tüte vol-l da-
von.

(Wird fortgesetzt)

Der leser hat das Wort
GEHT ES DEN HASLAUERN WIRKLICH

S0 GUT? Zu dem in Folge 15/16 erschienenen
Bericht „Eine Fahrt im Z2-ewige Haslau“ möch-
te ich folgendes bemerken: Wohl-zum ersten-
mal konnten wir lesen oder auch hören, daß
es den zurückgebliebenen oder zurückgehalte-
nen etwa 120 I-Iaslauern gut geht, was wir
ihnen natürlich gerne gönnen. wollen, wenn es
der Tatsache entspricht. Leider aber scheint
dies nach allen mündlichen und anderen Be-
richten, die von Besuchern aus oder nach der
Tschechei gegeben wurden, aus-genommen sol-
che von linientreuen Kommunisten, weder auf
Asch, noch auf andere Orte zuzutreffen, ob-
wohl bei den Berichten hierüber mit Rücksicht
auf die bestehenden Verhältnisse in der Tsche-
chei größte Vorsicht geübt wird, damit dortige
Angehörige nicht wegen partei- oder gar
staatsfeindlichen Verhaltens in Verdacht kom-
men können. Es wird sich auch in Haslau nie-
mand getrauen. einem wenig Bekannten oder
gar Fremden über die wahren Verhältnisse zu
berichten. Der Berichter bekräftigt seine Mei-
nung zwar damit, daß er das Wohlergehen der
zurückgebliebenen Deutschen nicht nur durch
das Gespräch mit seinem Bekannten, sondern
auch m.-it eigenen Augen sehen konnte, obwohl
er nur Stunden in Haslau verbracht hat. Statt
Kaffee wird in Asch meist der selbsteingetra-
gene Kräutertee getrunken, der in rauhen
Men en esarnmelt und getrocknet wird Dies .s - -

“Tasse „starken“ Kaff-ee, die der Besucher in
Haslau erhielt, scheint aber Bohnenkaffee ge-
wesen zu sein, den es in Haslau wahrscheinlich
doch noch oder wieder gibt, denn sonst ist
dieser zu erschwinglichen Preisen im Verhält-
nis zum Arbeitslohn nicht erhältlich. Daß man
die Häuser. die ja alle zurückgelassener Be-
sitz Vertri-ebener sin'd. zum billigen Preise kau-
fen kann, ist begreiflich, denn die zugewan-
derten Tschechen und Zigeuner kaufen kein
Haus zum normal-en Preis, wo sie befürchten
müssen, es doch wieder einmal zurückgeben- zu
müssen. Es handelt sich hier aber nicht um
einen Kauf im üblichen Sinne, sondern die
Häuser fallen beim Tod des Käufers wieder an
den tschechischen Staat zurück, so daß es der
Käufer instandzuhalten und vor dem sonst un-
weigerlich eintretenden Verfall zu bewahren
hat und der Kaufpreis also nur einen Pauschal-
betrag für die Miete für eine kürzere oder län-
gere Reihe von Jahren darstellt. Wenn das Ho-
tel Kreuz statt eines einzelnen Zimmers gleich
ein ganzes Appartement zuteilt, zeigt, daß beim
jetzigen Kurpublikum wohl keine Nachfrage
nach ganzen Appartements besteht. Die Tages-
pension für die von- den Tschechefı jetzt so
propagierten Reisen in die Tschechei ist mit
etwa 50.- DM täglich drei- bis viermal hö-
her als bei uns, so daß das Appartement mit
bezahlt ist, zumal das Hotel Kreuz wie alle
anderen Gebäude zurückgelassenes deutsches
Vermögen ist. Auf welche Weise aber bei
einem Besuch von nur einigen Stunden an
einem Pfıngstsonntag oder Montag festgehalten
werden kann, daß das Arbeitstempo in Haslau
weniger hastig als bei uns ist und man dies
schon an den Leuten merkt, die im allgemei-
nen ruhiger und nicht so nervös sind wie bei
uns, ist mir -nicht erklärlich. Daß es schließlich
dem Berichter in Haslau gut gefallen hat, er
sich immer wieder gern daran erinnern wird,

ist seine Sache, wenn auch von allen anderen
Seiten nach der Rückkehr aus der Tschechei ge-
rade das Gegenteil behauptet wird. Ich jeden-
falls und mit mir wohl der Großteil der Ver-
triebenen werden keine Sehnsucht haben, aus-
genommen natürlich Verwandtenbesuche, der
Tschechei auf ihre Propaganda hin und ihrem
dringenden- Bedarf an Devisen, einen Besuch
zu machen. ' L.

Schluß mit dem Wort „Flüthtlinge"!
Trotz aller Hinweise auf die fälschliche Be-

zeichnung der Heimatvertriebenen mit dem
Wort „Flüchtlinge“ die damit ausgedrückte
Massenabstempelung in ihrer verletzenden Be-.
deutung findet dieses Schandwort des 20. Jahr-
hunderts leider noch immer häufige Verwen-
dung -_ sei es aus Unkenntnis des tatsächlichen
Wortinhaltes, sei es aus gedankenloser Be-
quemlichkeit, aus Gewohnheit, Dummheit oder
gar böswilliger Absicht.

Es ist ein-e beleidigende Tatsachenverdre-
hung, Heimatvertriebene als „Flüchtlinge“ zu
bezeichnen; denn- damit erscheint die Unrat der
Vertreibung sozusagen a.uf die Leidträger
selbst abgewälzt, da „Flüchtlinge“ aus eigenem
Antrieb ihre Heimat verlassen haben, während
Heimatvertriebene oder kurz die Vertriebenen
die Opfer von Maßnahmen irgend eines Ge-
waltfaktors darstellen. Es ist somit selbstver-
ständlich, daß für alle Men-schen, die durch
Gewaltanwendung, Krieg, Verfolgung, Be-
schlüsse usw. ihre Heimat verlassen haben müs-
sen oder heute noch dazu gezwungen werden,
nur die Bezeichnung „Vertriebene“ richtig und
tragbar sein kann-, denn damit bleiben erstens
die Vertreiber als Scbuldíge und Verantwort-
liche für die Vertreibung gekennzeichnet, und
zweitens kränkt diese Bezeichnung niemand,
da sich schließlich gegen brutale Gewalt kein
Mensch zur Wehr setzen kann.

Man übe_rlege nur einmal die Widersinnig-
keit: Zuerst beraubt man Millionen von Men-
schen total, vertreibt sie grausamst von der
heimatlichen Scholle, und nachher bezeichnet
man diese Opfer einer kurzsichtigen, rück-
sichtslosen und unmenschlichen Gewalttätigkeit
rciıe-in/Jeilíg als „Flüchtlinge“. Schamloser oder
dümmer geht's wohl nimmer!

Wir Sudetendeutschen sind keineswegs ge-
flohen, sondern gegen alles Menschenrecht von
unserem angestammten Boden vertrieben Wor-
den. Mit aller Schärfe weisen wir deshalb die
Bezeichnung „Flüchtlinge“ ab.

Bedauerlicherweise aber haben sich viele un-
serer Landsleute noch keine Gedanken über
dieses anrüchige Wort gemacht. Sie tragen die
Massendeklarierung „Flüchtlinge“ mit Gleich-
gültigkeit und heißen sich wohl gar selbst so,
weil sie es vom „Flüchtlin-gsamt“ her so ge-
wöhnt oder weil sie von den Einheimischen
einfach so benamt worden sind.

Freilich denken sich die meisten Unwissen-
den bei dem Wort „Flüchtlinge“ nichts Abfäl-
liges, und sie m-einen damit gewiß auch nichts
Beleidigendes _ das sei zu ihrer Entschuldi-
gung gesagt; aber sie sollten sich dabei eben
etwas denken und sich einmal den tieferen
Sinn des'Wortes vor Augen halten.

Vor allem überschlagen sich unsere Illustrier-
ten im Gebrauch des Wortes „Flüchtlinge“.
Für diese Blätter gibt es kaum mehr Sudeten-
deutsche, Schlesier, Ungarndeutsche usw., son-
dern nur „Flüchtlinge“. -

Die einheimische Bevölkerung nimmt diese
Massenbezeichnung als Absonderungsmögli-ch-
keit bereitwillig mit auf und' bereichert dann
den deutschen Sprachschatz mit Ausdrücken, wie
 

tui.
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Interntıtiontıles Zwiegesprüdı
Eine Balladeske von A rg us

Gelegentlich eines internationalen
Kongresses fragte mich Miss Dayton,
eine zivile Beamte von lhrer Majestät
Botschaft in Bomm: _ ,
„Oh,Mr. Meier, where do you come fromi“
Ich antwortete hörbar, '
daf; ich mich keinesfalls schöme,
einzugestehen, woher ich köme.

Meine Wiege, so sagte ich lest,
meine Wiege liege
zerlall°n und zerwest
in einer ehemals deutschen
Stadt in Bohemia.
„Oh", meinte 'Miss Dayton da
mithganz ungewohnt britischer Ungenier-

eit,
_ und damit bewies sie gewilj
europäisch-politische Talentiertheit, -
„oh", meinte die Dame, '
„dann sind Sie sozusagen
einer von jenen, die stöındig klagen,
ein sogenannter
verfolgter Sudelendeutscher, nicht?"

„Ganz wie Sie wünsdnen, Madame",
sprach ich schlid1t. '
„Wo meine Wiege verwest,
bin ich zu Hause gewest.
Man nahm _ mir dorlen
wie Millionen an vielen anderen Orten
mein Haus, mein Feld und meinen Garten,
sowie einige andere Arten .
von menschlichem Eigentum.
Sollten Sie dieses meinen,
Gnjšıdige Frau,
und versteh' id1 Sie recht,
wör' Ihre Vokabel ,verlolgt'
gar nicht schlecht."

„Was Sie nur wollen", mischte sich
ein Mr. Gardner von hohem Degree
in unsren Disput sehr inniglidı.
„G'ehl's Ihnen nicht gut in Germanyi"
(Aueh er amtierte zur Zeit in Bomm.)

„Please, Sir", so sprach ich,
„where do you come lrom?"
Drauf er, nicht ohne spürbare Ironie:
„Coventry!!" `
Und ich:
„Well, Sir, nun sagen Sie,
gefållt's Ihnen hier in Germanyi"
Und er:
„Oh, wirklich, wunderbar,
schon bin ich hier im dritten Jahrl"
Nun idw hinwieder mit Ironie:
„All right, Mr. Gardner, und wollen Sie
in Ihrem weitren Leben nie '
einmal wieder zurüdc nach Coventry?"
Betretnes Schweigen.
Verlegene Hand.
Und sanft versidcerte im Sand
die Frage vom Sudelenland . . .
 '

Flüchtlingsarzt, Flüchtlingsbäcker, Flüchtlings-
bauer, Flüchtlingsball, Flüchtlingsversammlung,
Flüchtlingsfrau, Flüch-tlingskind usw., mit
einem Satz: es graust einem vor lauter Flücht-
lingswörterei. Arme deutsche Sprache, die du
eine so jämmerliche Wortbereicherung ver-
dauen sollst! Da verdient der neue Intendant
des Bayerischen Rundfunks. Dr. Stadelmeier,
höchste Anerkennung. Er richtete an- die Deut-
schen diesseits und jenseits des Eisernen Vor-
hanges und an alle Heimatvertriebenen eine
Neujahrsbotschaft _ und kam dabei ohne das
Wort „Flüchtlinge“ aus! _
' Nach der Wortbildungslehre in der deut-
schen Sprache drücken Wörter mit der Endung
-ling einen Zustand aus, der oft das Kleine,
Verächt-liche oder Schwächliche bezeichnet.
(Siehe z. B. Sprachbuch „Treuheit“ für Mittel-
sd'ı~ulen, Seite 152!) Da haben`wir`s' also



schwarz auf weifi: Unter dem li'or: ,,Fliicht-
ling", das zu dieser Wortgruppe mit der En-
dung -ling gehórt, ist demnach etwas Verácht-
lictres oder Schwáďrliches zu verstehen. Schauen
wir uns naclr anderen 's7'órtern mit der En-
dung -ling um' finden wir dies nut bestátigt:
Feigling, Rohling, Schwáchling, Findling'
spáilinÁ, Háftling, Gtinstling, Schreiberling,
Jámmerling, Kúmmerling . na? - und in
dieser Nachbatschaft glánzt auch das lýort
,,Flůchtling", dort ist es mit eingereiht. Ja
selbst bei den scheinbaren Áufienseitetn, wie
Friihling, Liebling, Lehrling, Fáustling und an-
deren, wird man immer etwas Unvollkomme-
nes oder Minderwettiges feststellen kónnen:
Der Friihling kommt oft launisch zu frůh; der
Liebling ist eben noch kein Gatte; ein Lehrling
ist noch unvollkommen ausgebildet; ein Fáust-
ling hat nicht einmal Finger, nur einen Dau-
me.' . . und so kónnte man die Reihe belíe-
big fortsetzen. Ja, unsere deutsche Sprache-hat
es*scl-ron an siďr ! Auch in der Tier- und Pflan_
zenwelt stoBen wir immer wieder auf den Be-
griff der Minderwertigkeit, wenn wir '$(i'órter

auf -ling auswá_hlen: der Sperling ist bestimmt
kein weitvoller Vogel; ein Schmetterling kann
nicht gut Íliegen; der Pfifferling íst kein wett_
volleiPilz; áet Engerling záhlt tu den sd-rád-

lichsten Maden und der Schierling ist bekannt
als giftiges Ktaut, usw. - 

Es darf also wohl
behiuptět werden, das das !7ort 'Flůchtling"
keine Bezeichnung darstellt, auf die man ir-
gendwie stolz seiň kónnte; im Gegenteil: Jeder
Ďenkende und zu Unrecht damit Bezeichnete
mufi sie ablehnen, wo immer er nur Gelegen'
heit dazu hat.

Es wáre sehr zu wiinschen, da0 endlich auch
die Behólden die unrichtige und geschmacklose
Bezeichnung,,Fliicl-rtlínge'i langsam aus' ihrem
Sprachgebrřuch verbann1en; das wird aber da_

vó.' abhángen, in welcher '$7'eise sich jedet ein-
zelne Heiňatvertriebene gegen díe Bezeichnung
wehrt, welches Verstándnis die Zeitungen die-
ser Frage entgegenbtingen und mit welcher
Kraft uňs .'nserJvolks'ertreter in dieser Án-
gelegenheit durch ihre EinfluBnahme unter-
stiitzen qr'erden.

Die Sdruld an det Vertreibung aus der Hei-
mat darf nicht mit dem $7ort 'Flůchtlinge"verwássert wetden, sondern muB auch dem
\řort nach t e i n bei den Verttiebenen bleiben.

R' R., sřaldkraiburg, obb'

Hussiten-BekennÍnis
Die Hussiten gingen in die Geschid-rte ein

als so ziemlich die árgsten Mordbtenner, die je

verwiistend und zerstórend mitteleuropáisches
Gebiet durchzogen. Die heutigen tschedrischen
Machthabet, erfahtene Meister in der Ge-
schichtsklitterung, flochten diesen ihren Gesel-
len aus dem ls.Jahrhundert nun aber einen Lor-
berkranz. Dazu suchten sie sich ausgerechnet
die bis 1945 rein deutsche Egerlandstadt
T achau aus. Dort begingen sie in Ányesen_
heit des Prásidenten Zaporccky den 510. Jah-
restag der 

"Schlacht 
bei Tachov", in welcher

der neuen tschechischen Geschichtsversion zu-
folge$ das hussitisctre Volksheer ůber die kai-
serlichen und pápstlichen Kreuzritter arn 4.

August 1427 siegte". Festredner war Zapo-
tocky, der neue Husittenfiihrer, hóchst persón'
lich. Er tat darbei u. a. kund: "$Vir 

Kommuni-
sten bekennen uns stolz zu der ruhm,reichen
Verganrgenheit und zum Er e der hussitischen
Gottesstreiter."

Dann aber wuÍde eÍ kleinlaut. Er kam auf
das Ergebnis des neuen hussitischen Raubzugs
gegen áas Sudetendeutschtum zg sprechen nrnd
damit auf das Problem der Neubesiedlung des
Grenzlands. Die Goldgráber-Epoche charakte-
risierte er folgendermaBen:

,,Die Leute kamen hier (in Taďrau und
iiberhaupt im durch die Vertreibung leergewor-
denen Grenzland) aus allen Ecken und Enden
der Republik zusammen. Sie besetzten Posten
und Funktionen nicl-rt nach Kónnen und Fáhig-
keit, sondern wie sie sich selbst einsd-rátzten.
Ihre Árbeitsergebnisse waren cift miserabel.

Áber schon Lenin sagte, da0 wir die sozia-
listische Gesellschaft leider auch mit siindigen
Menscl-ren aufbauen můssen. Viele sind wiedet
verschwunden und haben oft nur Scháden hin-
terlassen, die andere jetzt miihsam wettmachen
můssen. Da hitft kein Lamentieren. Trotz
aller Fehler mufl unser Grenzgebiet zu neuem
Leben erwachen. , ,"

Ja, so ein Bekenntnis zum Hussitenrtum hat
es in sich. Im Jahre 1427 verwiisteten die Hus-
siten zum etstenrnal das Egetland. Es dauerte
lange, bis deutscher Flei8 daraus wieder einen
Gottesgarten maclen konnte. Im lahre 1945
kamen sie wieder, raubten und plúnderten und
veródeten das Land' Nun steht ihr .Prásident
da und sc}rimpf't, weil seine Hussitén keine
Lust zeigen' das Zetstórte selbst wieder auf_
zu bauen...

" Kurz erziihlt.
HOHE AUSZEICHNUNG

Dem Chefarzt Primarius Dr. Ádolf 'B 1 a n k,
Leiter der bundesstaatlichen Krankenanstalt fiir
Neurochirurgie in Bad Ischl und Primarius der
Áugenabteilung am g1eichen Institut, wurde
vorn ósterreichiscfien Bundesprásidenten das
Goldene Ebrexzeicben lir Verd.ienste um die
Republib Oesterreich verliehen. Der Bundes-
minister fúr soziale Verwaltung Proksch iiber-
reichte unserem Landsmann 

- 
Primarius Dr.

Blank stammt aus Rofibach 
- diese hohe óster-

reichische Áuszeichnung in einem Festakte, der
aus diesem Ánlasse am 14. September in Bad
Ischl stattfand. Die Ehtung erfolgte in Vi'iirdi-
gung der besonderen Verdienste, die sich Dr.
Blank um den Áufbau des fůr oestetreich so
wertvollen Sonderkrankenhauses erwarb. Er ist
bekanntlich der Gatte der Áscher Pianistin
Ánny Hartig-Blank, mit der er am 24' d. M.
die silberne Hochzeit feiern konnte. Dazu und
zu der Áuszeicl-rnung unsefe herzlichsten Gliick-
wůnsdle, die wir wohl auch im Namen vieler
Freunde und Bekannter des etfolgreichen Paa-
res anbringen diirfen!

GESCHENKPÁKETE NÁCH DRÚBEN
Das Sudetendeutsche Sozialwerk e. V. kann

an in der CSR vetbliebene Landsleute - 
Fa-

milienangehórige und Bekannte 
- 

pteisw'erte
Lebensmittelpakete vermitteln. Es handelt sich
um 4 Typen von Sonderpaketen mit hochwer-
tigen dánischen Lebensmitteln' Die Preíse die-
ser besonders vor Třeihnachten gedachten Ge-
schenkpakete verstehen sich einschliefilich Ver-
packung und Porto und Kosten fůr den Paket-
auslieferungsschein, der vom Paketempfánger
unterfertigt und dcm Besteller nach Einlangen
zugestellt wird.
Pahettype S,/d 210, Geu,icbt 3 hg

45o g Róstkaffee, 45O g Ia dánische Butter,
.45o g Speck, 45o g Zucker, 100 g Tee, 100 g
Schokolade. 100 g Rosinen DM 19.-
PakeÍtype Sud ztt, Geuicbt 4.5o Ag

45O g Ia Róstkaffee. 500 g Ia Schweine-
schmalz' 45o g Ia dánische Buttef. 450 g Ia
Vollreis. 900 g Zucker. 2OO g la Kakao. 200 g
Ia Schokolade. 200 g Tee DM 22.-
Pakettype Sud 212, Geuicbt 5 Ag

45o s Ia Róstkaffee, 1000 g Ia Schweine-
schmalz, 9oo g Ia d'ánische Butter, 450 g Ia
RáucJ-rerspeck, 200 g Tee, 100 g Ia Schokolade,
45o g la Vollreis, 425 g Rosinen DM 25.-
Pdáettype Sad 213, Geuicbt 10 Ég (als Son-

d er-Weibnachts pahet )
9oo g la Róstkaffee' 45o g la dánische But-

ter, 250 g Datteln, 250 g Feigen, 125 g Ia
dánischen Káse' 900 g Ia Vollreis' )o0 g Ka-
kao, 900 g Salami, 100 g Tee, 250 g Ia Scho-
kolade, 900 g Ztcker, 900 g la Vollmilch-
puiver, 50 g Píeffer, 50 g Kanel, 250 g Man-
deln, 425 g Rosinen, 9Oo g Ia lU7eizenmehl.

DM 49,-
Durch dibse Pakettypen werden unseren, in

der Heimat verbl'iebenen Landsleuten hoďr-
wertige Lebens- und Genufimittelpakete gebo-
ten. Det Vorzugszoll fiir getósteten Bohnen-
kaffee betrágt Kc l2.- gegen einen Normal-

zoll von Kc 80.-. Das Kilo Ia Bohnenkaffee
kostet in der Tschechoslowakei Kc 25O.-. Der
Inhalt der Pakete ist den besonderen Bedúrf-
nissen' dort angepafit.

Da der Versand der Geschenkpakete nach
der Tschechoslowakei vor den Festtagen bedeu-
tend zunehmen wird; wird um Bestelluxgen in
den Monaten September-Oktober gebeten. Sie
sind zu richten an: Sudetendeutsches Sozial-
werk, Můnchen 22, Postfadl 35.

.;
Nach einer tschechischen Pressemeldung woh-

nen in Á s c h derzeit 10 416 Menschen. Beí
der letzten Volkszáhlung im Jahre 19j9 hatte
unsere Heimatstadt 23 030 Einwohner.

In d'er Spalte 
"Leser 

kritisieren", in der seit
einiger Zeit die Zeitung "Áufbau und Ftie-
den" ein wohldosiertes Quantum von Be=
schwerden und óffentliche Unzulánglichkeiten
bringen datf, lesen wir: ,,Die Třerktátigen von
Asch und besonders die Frauen, dle aus der
zweiten Schicht der T7eberei Tosta nach Hause
gehen, beschweren sich mit Recht i.iber die
scblechte SnaBenbeleucbtung. So mtissen sie z.
B. einen gro6en Umweg mad-ren, weil die
Plzenská ulice ( ?) iiberhaupt nicht beleuútet
'ist. Der NationalausschuB hat bereits eine be-
deutende Verbessetung in d,er Stra0enbeleuch-
tung erzielt, aber wird ,es ihm gelingen, die
letzten Mángel in dieser Beziehung noch bis
zum Herbst zu beseitigen?"

In den intetnationalen Schnellziigen det
Tschechei wurden kiirzlich die Innenbesďrrif-
tungen ausgewechselt. Alle Hinweis-, Verbots-
und Třarnschilder trugen vorher an zweiter
Stelle russischen Text. Dieser fehlt ietzÍ g^nz.
Die neuen Tafeln sind der Reihenfolge nach
in tschechischer, franzósischer, deutscher,
und italienischer Sprache abgefaBt. Der Blick
nach dem Třesten.

Fast die gesamte tscheďrisďre und slowaki-
sche Parteiprominenz war aufgeboten, um am
.Tag der Bergarbeiter" den Kumpels ins Ge-
wissen zu reden. Es verging keine Feierl'iďr-
keit in den tschechischen' und slowakisďren
Stein- und Braunkohlengebieten, bei der nicht
die Bergarbeitef efnstliú zur erhóhten Ptoduk-
tion und zu mehr FleiB und weniger Fern-
bleiben von der Árbeit ermahnt worden wáren.

Lm. Heinrich Lrrdwi glBamberg (Hutlud-
wig) ersucht uns um Áufnahme folgender Zei-
len: "Die Bamberger Sudetendeutschen, be-
sonders auch die Jugend, wúnschen tieferen
Einbtick in die Gesďrichte der Áscher Textil'
industrie zu gewinnen' Ich habe daher die Áb-
sÍcht, dariibet einen Lichtbi1dervor-
t Í a g z1J veranstalten und bitte alle Industriel-
ien, Fabtikanten und Árbeitgeber, mir Bildet
von ihren ehemaligen Fabrikgébáuden, aber
auch solche ihter wiederaufgebauten Unterneh-
men dafůr zur Vetfiigung zu stellen. Det Vor-
trag soll einerseits dartun. welches Áusma8
die Textilindustrie bei uns daheim hatte, an-
derseits aber auch von dem ungebtochenen
Áufbauwil'len unserer Textiler Zeugnis ab-
legen. Fiir den einzelnen lJnternehmer wird
dié sřiedergabe der Bilder auch eine nicht zu
unterscÍrátzende's7'erbe-\řirkung haben. Fůt
baldige Einsendung der Bilder wáte ich dank'
bar. Sie wollerrr bitte an die Ádresse Heinric}r
Ludwig, Hutfabrik, Bambetg, Holzgafien-
strafie 33 geridrtet werden."

Áuf mehrfache Ánftagen, ausgelóst durch
die Fiille der Kalender-Ángebote, die heuer bei
vielen Landsleuten einlaufen, teilen wir mit:
Vom ,,Áscher Rundbrief" werden ledigliďl
z w e i Kalender an d,ie Landsleute des Krei-
ses Ásch versendet, u. zw' der in unserem eige-
nen Verlage erscheinende B i I d-1Ď7 a n d-
kalender 1958 mit zwólf Kunstdrud<-Bíldern
aus Stadt und Land Ásch' sowie das Egerland_
jahrbuch 1958, der beliebte Buchkalender,
der bereits im fiinften Jahtgang erscheint und
unter den Áschet Landsleuten eine groBe Án-
zahl von Dauerbeziehern aufweísen kann.

Das erste Treffen der ,,Markomannia
Á s c h" findet am Samstag, den 28' September
in Ánsbach, Hauffbráu-Gaststátt€n, Nůrnberger
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schwarz auf weiß: Unter dem W'ort „Flücht-
ling“, das zu dieser Wortgruppe mit der En-
dung-ling gehört, ist demnach etwas Verächt-
liches oder Schwächliches zu verstehen. Schauen
wir uns nach anderen Wörtern. mit der En-
dung -ling um, finden wir dies nur bestätigt:
Feigling, Rohling, Schwäch-ling, Findling,
Spätlin-g, Häftling, Günstling, Schreiberling,
Jämmerling, Kümmerling . . . na? - und in
dieser Nachbarschaft glänzt auch das Wort
„Flüchtling“, dort -ist es mit eingereiht. Ja
selbst bei den scheinbaren Außenseitern, wie
Frühling, Liebling, Lehrling, Fäustling und an-
deren, wird man immer etwas Unvollkomme-
nes oder Minderwertiges feststellen können:
Der Frühling kommt 'oft launisch zu früh; der
Liebling ist eben noch kein Gatte; ein Lehrling
ist noch unvollko-mmen ausgebildet; ein Fäust-
ling hat nicht einmal Finger, nur einen Dau-
men . . _ und so könnte man die Reihe belie-
big fortsetzen. Ja, unsere deutsche Sprache hat
es schon an sich! Auch in der Tier- und Pflan-
zenwelt stoßen wir 'immer wieder auf den Be-
griff der Minderwertigkeit, wenn wir Wörter
auf -ling auswählen: der Sperling ist bestimmt
kein wertvoller Vogel; ein Schmetterling kann
nicht gut fliegen; der Pfifferling ist kein wert-
voller Pilz; der Engerling zählt au den schäd-
lichsten Maden und der Schierling ist bekannt
als giftiges Kraut, usw. -- Es darf also wohl
behauptet werden-, daß das Wort „Flüchtling“
keine Bezeichnung darstellt, auf die man ir-
gendwie stolz sein könnte; im Gegenteil: Jeder
Denkende und zu Unrecht damit Bezeichnet-e
muß sie ablehnen, wo immer er nur Gelegen-
heit dazu hat.

Es wäre sehr zu wünschen, daß endlich auch
die Behörden die unrichtige und geschmacklose
Bezeichnung „Flüchtlinge“ langsam aus ihrem
Sprachgebrauch verbannten; das wird aber da-
von abhängen, in welcher Weise sich jeder ein-
zelne Heimatvertriebene gegen die Bezeichnung
wehrt, welches Verständnis die Zeitungen dıe-
ser Frage entgegenbringen und mit welcher
Kraft uns unsere Volksvertreter in dieser An-
gelegenheit durch ihre Einflußnahme unter-
stützen werden.

Die Schuld an der Vertreibung aus der Hei-
mat darf nicht mit dem W.ort „Flüchtlinge“
verwässert werden, sondern muß auch dem
Wort nach r ein bei den Vertrie-benen bleiben.

- R. R., Waldkraiburg, Obb.

» Hussiten-Bekenntnis
Die Hussiten gingen in die Geschichte ein

als so ziemlich die ärgsten Mordbrenner, die je
verwüstend und ze-rstörend mitteleuro-päisches
Gebiet durchzogen. Die heutigen tschechischen
Machthaber, erfahrene Meister in- der Ge-
schichtsklitterung, flochten di-esen ihren Gesel-
len aus dem 15.Jah-rhundert nun aber einen Lor-
berkranz. Dazu suchten sie sidı ausgerechnet
die bis 1945 rein deutsche Egerlandstadt
T a c h a u aus. Dort begingen sie in Anwesen-
heit des Präsidenten Zapotocky den 530-. Jah-
restag der „Schlachtbei Tacho-v“, in welcher
der neuen tschechischen Geschich>tsversion~ zu-
folge§ das hussitische Vo-lksheer über die kai-
serlichen und päpstlichen Kreuzritter am 4.
August 1427 siegte“. Festredner war Zapo-
tocky, der neue Husittenführer, höchst persön-
lich. Er tat daıbei u.'a. kund: „Wir Kommuni-
sten bekennen uns stolz zu der ruhmreichen
Vergangenheit und zum Er'-be der hussitischen
Gottesstreiten.“ _ .

Dann aber wurde er kleinlaut. Er kam auf
das Ergebnis des neuen hus-sitischen Rauıbzugs
gegen das Sudetendeutschtum zı._ı sprechen und
da-mit auf das Problem der Neubesiedlung des
Grenzlands. Die Goldgräber-Epoche charakte-
risierte er folgen-dermaßen:

„Die Leute .kamen 'hier (in Tachau und
überhaupt im durch die Vertreibung leergewor-
denen Grenzland) aus allen Ecken und Enden
d-er Republik zusammen. Sie besetzten Posten
und Funktionen nicht nach Können fund Fähig-
keit, sondern wie sie sich selbst einschätzten.
Ihre Arbeitsergebnisse waren oft miserabel.

Aber schon Lenin sagte, daß wir die sozia-
listische Gesellschaft leider auch mit sündigen
Menschen aufbauen müssen. Viele sind wi-eder
verschwunden und haben oft nur Schäden hin-
terlassen, die andere jetzt mühsam wettmachen
müssen. Da hilft kein Lamentieren. Trotz
aller Fehler muß unser Grenzgebiet zu neuem
Leben erwachen. . .“ -

Ja, so ein Bekenntnis zum Hussitenıtum. hat
es in sich." Im Jahre 1427 verwüsteten die Hus-

-siten zum erstenmal das Bgerlan-d. Es dauerte
lange, bis deutscher Fleiß daraus wieder einen
Gottesgarten machen konnte. Im Jahre 1945
kamen sie wieder, raubten und plünderten und
verödeten das Land. Nun steht i-hr .Präsident
da und schim-pft, weil seine 'Hussiten keine
Lust zeigen, das Zerstörte selbst wieder auf-
zu bauen. . . - ' _

Kurz erzählt.
p HOHE AUSZEICHNUNG t

Dem Chefarzt Primarius Dr. Adolf 'B l a n k,
Leiter der bundesstaatlichen Krankenanstalt für
Neurochirurgie in Bad Isch-l und Primarius der
Augenabteilung am gleichen Institut, wurde
vom österreichischen Bundespräsidenten das
Goldene Ehrenzeichen ftir Verdienrte um die
Repuhlié Oerterreich verliehen. Der Bundes-
minister für soziale Verwaltung Proksch über-
reidute unserem Landsmann -- Primarius Dr.
Blank stammt aus Roßbach _ diese hohe öster-
reichische Auszeichnung in einem Festakte, der
aus diesem Anlasse am 14. September in Bad
Ischl stattfand. Die Ehrung erfolgte in Würdi-
gung de.r besonderen Verdienste, die sich Dr.
Blank um den Aufbau des für Oesterreich- so
wertvollen Sonderkrankenhauses erwarb. Er ist
bekanntlich der Gatte der Ascher Pianistin
Anni" Hartig-Blank, mit der er am 24. d.. M.
die silberne Hochzeit feiern konnt-e. Dazu und
zu der Ausz-eich-nung unsere herzlichsten Glück-
wünsche, die wir wohl auch im Namen viel-er
Freunde un-d Bekannter des erfolgreichen Paa-
res anbringen dürfen!

GESCHENKPAKETE NACH DRÜBEN
Das Sudetendeutsche Sozialwerk e. V. kann

an in der CSR verbliebene Landsleute -- Fa-
milienangehörige und Bekannte -_ preiswerte
Lebensm-ittelpakete verm-i.t-teln. Es han-delt sich
um 4 Typen von Sonderpak-eten mit hochwer-
tigen dänischen Lebensmitteln. Die Preise d=ie-
ser besonders vor Weihnach-t-en gedachten 'Ge-
schenkpakete verstehen sich einschließlich Ver-
packung und Porto un-d Kosten für den Paket-
auslieferungsschein, der vom Paketempfäng-er
un-terfertig-t und dem Besteller nach Einlangen
zugestellt wird. '
Pahe-ttype Sud 210, Gewicht 3 hg

450 g Röstkaffee, 450 g Ia dänische Butter,
“450 g Speck, 450 g Zucker, 100 g Tee, 100. g
Schokolade. 100 g Rosinen DM 19.-
Palêettype Sud 211, Gewicht 4.50 ıêg

450 g Ia Röstkaffee. 500 g Ia Schweine-
schma.lz, 450 g Ia dänische Butter. 450 g Ia
Vollreis. 900 g Zucker. 200 g Ia Kakao. 200 g
Ia Schokolad-e. 200 g Te=e DM 22.-
Palêettype Sud 212, Gewicht 5 lieg

450 g Ia Röstkaffee, 1000 g Ia Schweine-
Schmalz, 900 g Ia dänische Butter, 450 g Ia
Räudıerspeck, 200 g Tee, 100 g Ia Schokolade,
450 g Ia Vollreis, 425 g Rosinen DM 25.-
Palêettype Sud 213, Gewicht 10 »eg (alt Son-

der-Weíhnnchtrpahet) 1
900 g Ia Röstkaffee. 450 g Ia dänische But-

ter, 250 g Datteln, 250 g Feigen, 125 g Ia
dänischen Käse, 900 g Ia Vollre-is, 500 g Ka-
kao, 900 g Salami, 100 g Tee, 25.0 g Ia Scho-
kolade, 900 g Zucker, 900 g Ia Vollmilch-
puilver, 50 g Pfeffer, 50 g Kane-l, 250 g Man-
deln, 425 g Rosinen, 900' g Ia Weiz-enmeh.l.

DM 49.-
Durch d-ii-:se Pakettypen werden unseren, in

der Heimat verblieben-en Landsleuten hoch-
wertige Lebens- und Genußmittelpakete gebo-
ten. Der Vorzugszoll für gerösteten Bohnen--
kaffee beträgt Kc 12.- g-egen einen Normal-
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zoll von Kc 80.-. Das Kilo Ia Bohnenkaffee
kostet in der Tschechoslowakei Kc 250.--. Der
Inhalt der Pakete ist den besonderen Bedürf-
nissen dfort angepaßt. .

Da der Versand "der Geschenkpakete nada
der Tschechoslowakei vor den Festtag-en bedeu-
tend zunehmen wird-', wird .um Bestellungen in
den Monaten September-Oètoher geheten. Site
sind zu richten an: Sudetendeutsch-es Sozial-
werk, München 22,'Postfach 35.

- *

Nach einer tschechischen Pressemeldung woh-
nen in Asch derzeit 10416 Menschen. Bei
der letzten Volkszählung im jahre 1959 hatte
unsere Heimatstadt 25 030 Einwohner. _

In der Spalte „Leser kritisieren“, in der seit
einig-er Zeit die Zeitung „Aufbau und Frie-
den“ ein wohldosiertes Quantum von Be-
schwerden und öffentliche Unzulänglichkeiten
b-ringen darf, l-esen wir: „Die Werktätigen von
Asch 'un-d besonders die F.rau-en, die aus der
zweiten Schicht der Web-erei Tosta nach- Hause
gehen, beschweren sich mit Recht über die
schlechte Straßenbeleuchtung. So müssen sie 2.
B. einen großen Umweg machen, weil die
Plzenská ulice (P) überhaupt nicht beleuchtet
ist. Der Nation-alausschuß hat bereits eine be-
deutende Verbesserung in der Straßenbeleuch-
tung erzielt, aber wird es ihm gelingen., die
letzten Mängel in dieser Beziehung noch -bis
zum Herbst zu b-eseitigen?“

In den -international-en Schnellzügen der
Tschechei wurden kürzlich die Innenbeschrif-
tungen ausgewechselt. Alle Hinweis-, Verbots-
und Warnsch-ild'er trugen vorher an zweiter
St-elle russischen Text. Dieser fehlt jetzt ganz.
Die neuen Tafeln sind der Reihen-folge nach
in tschechischer, französischer, deutscher,
und '-itıalienischer Sprache abgefaßt. Der Blick
nach dem Westen.

Fast die gesamte tschechische und slowaki-
sche Parteipromin-enz war aufgeboten, um am
„Tag der Bergarheiter“ den Kumpels ins Ge-
wissen zu reden. Es verging keine Feierlich-
keit in den tschechischen' und slowakischen
Stein- und Braun-kohlengebi-eten, bei der nicht
die Bergarbeiter ernst.lich zur -erhöhten Produk-
tion und zu mehr Fleiß und weniger Fern-
bleiben von der Arbeit ermahnt worden wären.

Lm. Heinrich Ludwig/Bamberg (Hutlud-
wig) ersucht uns urn Aufnahme folgen-der Zei-
len: „Die Bamberger Sudetendeutschen, be-
sonders auch die Jugend, wünschen tieferen
Einblick in die Geschichte der Ascher Textil-
industrie zu gewinnen-. Ich habe daher die Ab-
sicht, darüber einen Lichtbildervor-
t r a g zu veranstalten und bi-tte alle Industr.iel-
len, Fabrikant-en und Arbeitgeber, mir Bilder
von ihren- ehemaligen Fabrikgebäuden, aber
auch 'solche ihrer wiederaufgebauten Unterneh-
men dafür zur Verfügung zu stellen. Der Vor-
trag soll einerseits d-Iartun, welches Ausmaß
die Textilindustrie bei uns daheim hatte, an-
derseits aber auch von dem ungebrochenen
Aufbauwillen unserer Textiler Zeugnis ab-
legen. Für den einzelnen Unternehmer wird
die Wiedergabe der Bil-der auch eine nicht zu
unterschätzende Werbe-Wirkung haben. Für
baldige Einsendung d-er Bilder wäre ich dank-
bar. Sie wollen bitte an die Adresse Heinrich
Ludwig, Hutfabrik, Bamberg, Holzgarten-
straße 53 gerichtet werden.“ '

Auf mehrfache Anfragen, ausgelöst durch
die Fülle der Kalender-Angebote, die heuer bei
vielen Landsleuten einlaufen, teilen wir mit:
Vom „Ascher Rundbrief“ werden lediglich
zwei Kalender an die Landsleute des Krei-
ses Asch versendet, u. zw. der in unserem eige-
nen Verlage erscheinende B i l d-W a n d-
kalend-er 1958 mit zwölf Kunstdruck-Bi-ldern
aus Stadt und Land Asch, sowie das Egerland-
jahrbuch- 1958, der bel-iebte Buchkalend-er,
d-er bereits im fünften Jahrgang erscheint und
unter den Ascher Lands.leuten eine große An-
zahl von Dauerbezieh-ern aufweisen kann.

Das erste Treffen der „M a r k o ma nn i a
A s ch“ findet am Samstag, den 28. September
in Ansbach, Hauffbräu-Gaststätten, Nürnberger



Stra6e 7, bei Lm' Gusď Riďrter, statt. zimmef-
bestellungen nimrnt Richter-Gustl entgegen.

Lm. Rudolf Lorenz/Oehringen hat seine
Begeisterung Íúr den Schiefisport schon daheim
in Ásch viele Jahre hindurch bewieseo. In der
neuen Heimat stellte er siďr der Schůtzengilde
Oehringen alsbald wieder zurVerfiigung und
half mit seinen Etfahrungen tatkfáftig am 's7'ie_

deraufbau des Vereins mit. Er hat es inzwi-
schen dort zum oberschůtzenmei ster
gebracht.

Der Rundbrief befaBte sic}r vor iángerer
Zeit einmal mit dem Glockentutme, det
im Haslauer ortsteil Scháf erei iiber Án-
regung des Lehrers Lm. Rudolf Třunderlich
erřiďriet worden war. Dazu teilt uns jetzt Lm.
Karl Schaffelhofer/Eidengesá0-Hessen mit, dafi
der Entwurf zu dem Bauwerk von ihm stamm-
te. Lehr'er '$?'underlich hatte seinen Schiiletn
die Aufgabe gestellt, den Turm nach angege-
benen Grundgtófien zu zeichnen. Der Rom_
m.efsfeuthef Schúler Rudolf '\V'agner wandte
siďr an Baumeister Sc}raffelhofer und dieser
lóste ihm die Áufgabe so, da0 der ,,Entwurf'!ť'agner" ein 'Vorzůglich" als Note erhielt
und nach ihm der Turm gebaut wurde.

Besonderes S chwammergli.ick hatte
Lm. Johann Miiller (Franzuas) aus '$í'er_

nersreuú' jetzt Tirschenreuth. Er fand ein
Pradrtexemplar der ,,Gtausen Glucke", auch
,Fette Henne" genannt: Durchmesser 30 cm,
Hóhe 26 cm, Gewicht 4 Pfund. Die Zeitungen
des StiÍtlandes berichteten iiber diesen Fund
eingehend und brachten auch das von uns wie-

Die Átcber Gmai Ánsbach ilnterrrahn, am Sonn-
tag, dem 11. Áugust, einen dusflug nac}r Leu-
tershausen, an dem sid-r fast die ganze Heimat-
gruppe beteiligte. Bei dieser Gelegenheit stat-
tete sie auch der Fátberei Hausner & Sohn
einen Besuů ab und wurde von den Familien
Hausner sen. und iun. herzlich begrůfit. Bei
einer Fiihrung durďr die in lOjiihriger Íastloser
ÁuÍbauatbeit gesďraffenen Fabriksanlagen
konnten siďr unsere Landsleute von der Grófie
des mit den allerneuesten Masďrinen auf dem
Gebiete der Industriefárberei und Ápptetur

ausgestatteten modernen Betriebes iiberzeugen.
AnschlieBend-luden die Familien Hausner ihre
Landsleute in liebenswúrdiger \řeise zu einem
Plauder_ und Vespetstiindďren ein, das in hei_
matlicher Verbundenheit und froher Stimmung
bis in die Ábendstunden dauerte. _ Unset
Bild zeigt den Betrieb Hausner & Sohn als
Luftaufnahme in seinem heutigen AusmaBe. Im
Hintergrunde ist auch noch ein Teil des Betrie-
bes Biedermann & Sohn (friiher Haslau) sicht-
bar,

I

I

dergegebene Bitd, auf dem Lm. Miillers Enkel
Horst Ádler, stolz'die seltene Jagdbeute seines
GroBvaters hált. Die Hálfte des Riesenmorchels
reichte fi'ir 5 Schwammer-Schnitzel nach '$í'ie-

ner Árt, die restliche Háifte wurde teils als
,,Beuschl" verzehft' teils in zwei 'W'eckglásern

eingemacht.
In Simmetshausen bei Kassel 'wufde unteÍ

Leitung des Fachlehrers Franz E. Ró3ler die
,,Zentraluelle f ilr sadelexdeúscbe Familien-
forscbung" n'eu ins Leben gerufen. Sie tichtet
rnehrere Karteien ein und will die Fam'ilienfor-
sůung in allen Fragen ihrer Árbeit betaten.
TJnserer heutigen Áusgabe liegen wieder Pto-

spekte der Lotterie_Einnahmestelle Lm. Eriďr
Prodrers in Fulda bei. Denen, die sidr ihrer be-
dienen 

- 
hoffentlicl-r sínd es recht viel

- 
wiinschen wir viel Gliick !

Von unseren Heimotgruppen
. FRoHE HEIMÁTSTUNDEN

IN DÓRNIGHEIM
Noch lange werden die .Transportgemein-

schaften" Dórnigheim und Taunus an den so
schón oerlebten Sonntag, den 8. September,
denken. Das Gliick stand ihnen zur Seite i'n

Gestalt eines herrlichen, v/armen - Herbsttages
bei z4 Grad im Schatten. Dazu vor vollbesetz'
tem Saal des "Frankfurtet Hofs" ein buntes,
abwechslungsreiches Programm.'sí'er die Auf-
gabe hat, eine solche Veranstaltung ohne vor-
angehende Probe in der dargebotenen Fiille
auf die Biihne zu zaubetn, den ganeen Saal da-
mit zu stiitmischern Beifall zwingt und dies
alles uneigenniitzig, unauÍgefotdert und unbe-
zablt, nv aus dem Empfinden um die vedo-
rene gemeinsame Heimat heraus tut, dem ge-
biihrt uneingesďrránktes Lob. Dank auch den
Dórnigheimer Landsleuten.' die ihte Gárten
geplůndert hatten. um jedem Tische Blumen-

sc}rmuck zu geben und die der Bůhne durch
!řahtzeiďlen der Heimat, Fahnen und Blu-
men festliďres Gewand angetregt hatten. - 

Die
,Gamsgeschwister" (Herr Giinther und Frau
Miiller), auf allen Instrumentsn bewandert,
eróffneten mit dem Egerlánder den Gemein-
schaftsnachmittag, zu welchem Lm. Rudolf Hol-
lerung viele Áscher aus der ganzen Umge-
bung, auch einige ZuÍallsgáste von weither, be-
griiBen konnte. Von den zahlreichen Darbie-
tungen, die sich nun anreihten, wáren einige
neué Liedet des unetmůdlichen Lm. Katl Raudr
mit Frau hervorzuheben, sowie jene der Lands-
mánnin Frau Freiberger, des Urkomikets Ár-
thur Graf, des Lm. Rudi Hollerung und der
Gamsgeschwister. Sie alle bastelten eifrig und
erfolgreich an dem Rahmen mit, der das Tref-
fen umgab und es wie immer zu einigen her-
zenswafmen Stunden mac}rte, bis die spáte
Ábendstunde zum Ábschiecl mahnte. Dennoch
hat der Berichterstattet Án1aB. seine Zeileri mit
folgenden Reimen zu' beschlieBen:

ÁIlen Menschen Recht getan,
ist eine Kunst, die niemand kann.
!řer was kann, der mag es zeigen
und wer niclrt, der móge sďrweigen.
Goethe war ein kluger Mann;
schlieBt eudr seiner Meinung an,
denn sie gilt noch jetzt fiir jeden:
Tun ist wichtiger als Reden. 

-
GEGENBESUCH IN ROTENBURG

Ám 24. Áugust besuc}rte die Steinauer
Ásclrer Gmoi die Rotenburger Áscher. Dieses
Treffen wurde ein Gegenbesuch, da die Roten'
burget bereits in Steinau waren. Der Áutobus
mit den Steinauer Áschern traf gegen 15 Uhr
in Rotenbutg a. d. Fulda ein, wo sie vorn
1. Biitgermeister der RotenburgeÍ Gmoi Gustav
Ritter und noch einigen Áschern begriiBt wur_
den. Ám Ábend trafen siďr dann alle Ásďrer
im Nebenzimmet des Schlofipark-Kaffees zu
einem gemtitlíchen Zusammensein. Durch die
Steinauér Ascher Gmoi wurde dem Bůrgermei-
ster der hiesigen Gmoi eirrr Tisdr-!řimpel mit
dem Ásc]rer wappen i.ibergeben. Dann spielte
die Kapelle der Steinauer .zur Unterhaltung
auf. Weiters gab die Kiinstlerg,ruppe von
Steinau viele humoristische Einlagen, die viel
Beifall Íanden. Áuch von Rotenburger Aschern

wurden einige Einlagen gegeben. Leider war
der Raum fůr diese Veranstaltung zu klein'
so das viele Rotenburger Áscher wieder fort-
gingen. Trotz der Enge verlief das Treffen
-sehr fróhlich und es wurden die Yersicherun-
gen abgegeben, die Freundschaft noch enger
zu gestalten' 

- 
Ám 14' 9. traf sich die Áscher

Gmoi Rotenburg/Fulda im Stammgasthaus
lĎ7'iegand Sďrlofitor' Der Riicktritt des 1. Biir-
germeisters Gustav Ritter wúrde sehr bedauert.
Die Neuwahl erbrachte folgendes Ergebnis 1.
Biirgermeister: Ernst R,inger, 2. Bůtgerrneister:
Karl Kugler, Kassier: Álfred Gláf, Scl-rrift-
fůhrer: Hans Ringer, Beisitzer: Hans Thum-
ser. !řeiters wurde beschlossen, daB sidr dis
Gmoi jeden ersten Samstag ím Monat im
Stammgasthaus Iřiegand in Rotenburg a. d'
Fulda, Schlo8tor, trifft.
MÚNcHNEit soMMERPÁUsE zU ENDE
Die Áscl-ret Gmoi Miinchen beginnt am

Sonntag, d.en 6. Otkobet 1957, nachmittags
nach der Somrnerpause wieder mit ihren Zu-
sammenkiinf ten in den KunstgeweÍbe-Gaststát_
ten, Můnchen, Pacellístrafie 7 (Sc}rweizerhahn).
Es ergeht an alle Landsleute die herzlichste
Einladung; alle mógen kommen, auc}r zufállig
zum oktoberfest weilende Áscher Landsleute.
ÁscHER GMoI NÚRNBERG - alle herhóren!

Unser Ílei8iger Bůrgermeister Franz Lippert
hat fůt den náchsten Gmoi_Sonntag, den 6'
oktober, die bekannte Kúnstlertruppe ,,Znarf
Treppil" engagiert. Die ist das Berůhmteste,
was es auf diesem Gebiete gibt. Da sie sich
nur auf iler Durchreise befindet, rnógen alle
Asdrer aus Nůrnberg, Fiirth und Umgebung
pi.inktlich um 3 Uhr im Gmoilokal Casino in
der SolgetstraBe gestellt sein' Es witd auďr der
Hainbergturm petsónlich zu Euďr sprechen' Fiir
die Jugend tritt ein Nůrnberger Meisterpaat
im Tanzen auf, dann gibt es noch ein Quiz
mít Preisverteilung. Álso, liebe Áscher, last
Euú die Gelegenheit nid-rt entgehen, kommt
alle zum besten Gmoi-Sonntag, den lhr ie er-
lebt haben werdet ! -Den letzten Gmoisonntag verbrachten die
Niirnberger Áscl-rer wie immer in gemůtlichem
Beisammensein beim Gmoi-'!ý'irt. Bgm. Lippěrt
gratulierte allen Geburtstagskindern herzlich
und seine begabter Sprófiling Peter trug schón
wie immer ein Gedicht vor.
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Straße 7, bei'Lm. Gustl Richter, statt. Zimmer-
bestellung-en nimmt Richter-Gustl entgegen.

Lm. Rudolf L o r e n z/Oehrin-gen hat seine
Begeisterung für den Schießsport schon daheim
in Asch viele Jah-re hindurch bewiesen. In der
neuen Heimat stellte er sich der Schützen-gilde
Oehringen alsbald wieder zurVerfügung und
half mit seinen Erfahrungen tatkräftig am Wie-
deraufbau des Vereins mit. Er hat es inzwi-
schen dort zum Oberschützenmeister
gebracht. '

Der Rundbrief befaßte sich vor- längerer
Zeit einmal mit dem Glockenturme, der
im Haslauer Ortsteil S c h ä f e r ei über An-
regung des Lehrers Lm. Rudolf Wunderlich
errichtet worden war. Dazu teilt uns jetzt Lm.
Karl Schaffelhofer/Eidengesäß-Hessen mit, daß
der Entwurf zu dem Bauwerk von ihm stamm-
te. Lehr-er Wunderlich hatte seinen Schülern
die Aufgabe gestellt, den Turm nach angege-
benen Grundgrößen zu zeichnen. Der Rom-
mersreuther Schüler Rudolf Wagner wandte
sich an Baumeister Schaffelhofer und dieser
löste ihm die Aufgabe so, daß der „Entwurf
Wagner“ ein „Vorzüglich“ als Note erhielt
und nach ihm der Turm gebaut wurde.

Besonderes Schwammerglück hatte
Lm. Johann Müller (Franzuas) aus Wer-
nersreuth, jetzt Tirschenreuth. Er fand ein
Prach-tex-emplar der „Grausen Glucke“, auch
„Fette Henne“ genannt: Durchmesser 50 cm,
Höhe 26 cm, Gewicht 4 Pfund. Die Zeitungen
des Stiftlandes berichteten über diesen --Fund
eingehend und brachten auch das von uns wie-

'dergegebene Bild, auf dem Lm. Müllers Enkel
Horst Adler, stolz' die seltene Jagdbeute seines
Großvaters hält. Die Hälfte des Riesenmorchels
reichte für 5 Schwammer-Schnitzel nach Wie-
ner Art, die restliche Hälfte wurde teils als
„Beuschl“ verzehnt, teils in zwei Weckgläsern
eingemacht.

In Simmershausen bei Kassel wurde unter
Leitung des Fachlehrers Franz E. Rößler die
„Zentralrtelle fiir .fndetemieutrche Familien-
ferrchnng“ neu ins Leben gerufen. Sie richtet
mehrere Karteien ein und will die Familienfor-
schung in allen Fragen ihrer Arbeit -beraten.
Unserer heutigen Ausgabe liegen wieder Pro-

spekte der Lotterie-Einnahmestelle Lm. Erich
Prochers in Fulda bei. Denen, die sich ihrer be-
dienen -- hoffentlich sind es recht viel
-- wünschen wir viel Glück!

Von unseren Heimutgruppen ”
~ FROHE HEIMATSTUNDEN

IN DÖRNIGHEIM
Noch lange werden die „Trans-por›tgem-ein

schaften“ Dörnigheim und Taunus an den so
schön oerlebten Sonntag, den 8. September,
denken. Das Glück stand ihn-en zur Seite in
Gestalt eines herrlichen, warmen_Herbsttages
bei 24 Grad im Schatten; Dazu vor vollbesetz-
tem Saal des „Frankfurter Hofs“ ein bunt-es,
abwechslungsreiches Programm. Wer die Auf-
gabe hat, eine solche Veranstal-tung ohne vor-
angehende Probe in der dargebotenen ' Fülle
auf die Bühne zu zaubern, den ganzen Saal da-
mit zu stürmischem Beifall zwingt und dies
alles uneigennützig, unaufgefordert und unbe-
zahlt, nur aus dem Empfin-den um die verlo-
rene gemeinsame Heimat heraus tut,~dem ge-
bührt uneingeschränktes Lob. Dank auch den
Dörnigheimer Landsleuten,. d-ie -ihre Gärten
geplündert hatten. um jedem Tische Blumen-

Die Archer Gmoi Anrhach unternahm am S0n1'l-
tag, dem 11. August, einen Ausflug nach Leu-
tershausen, an dem sich fast die ganze Heimat-
gruppe beteiligte. Bei dieser Gelegenheit stat-
tete sie auch der Färberei Hausner 8: Sohn
einen Besuch ab und wurde von den Familien
Hausner sen. und jun. herzlich begrüßt. Bei
einer Führung durch die in 10jähriger rastloser
Aufbauarbeit gesdıaffenen' Fabriksanlagen
konnten sich unsere Landsleute von der Größe
des mit den allerneuesten Maschinen auf dem
Gebiete der Industriefärbereí und Appretur

ausgestatteten modernen Betriebes überzeugen.
Anschließend „luden die Familien Hausner ihre
Landsleute in li-ebenswürdiger Weise zu einem
Plauder- und Vesperstündchen ein, das in hei-
matlicher Verbundenheit und froher Stimm-ung
bis in die Abendstunden dauerte. -_ Unser
B1-ld zeigt den Betrieb Hausner 8: Sohn als
Luftaufnahme in seinem heutigen Ausmaße. Im
Hıntergrunde ist auch noch ein Teil des Betrie-
ges Biedermann «St Sohn (früher Haslau) sicht-

ar.

schmuck zu geben und die der Bühne durch
Wahrzeichen der Heimat, Fahnen und Blu-
men festliches Gewand angelegt hatten. -- Die
„Gamsgeschwister“ (Herr Günther und Frau
Müller), auf allen Instrumenten bewandert,
eröffneten mit dem E-gerländer den Gemein-
schaftsnachmittag, zu welchem Lm. Ru-dolf Hol-
lerung viele Ascher aus der ganzen Umge-
bung, auch einige Zufallsgäste von weither, be-
grüßen konnte. Von den zahlreichen Darbie-
tungen, die sich nun anreihten, wären einige
neue Lieder des unermüdlichen Lm. Karl Rauch
mit Frau hervorzuheben, sowie jene der Lands-
männin Frau Freiberger, des Urkomikers Ar-
thur Graf, des Lm. Rudi Hollerung und der
Gamsgeschwister. Sie alle bastelten eifrig und
erfolgreich an dem Rahmen mit, der'das Tref-
fen umgab und es wie immer -zu einigen her-
zen=swarmen Stunden machte, bis die späte
Abendstunde zum Abschied mahnte. Dennoch
hat d-er Berichterstatter_Anlaß. seine Zeilen mit
folgenden Re-imen zu"beschließen:

Al-len Menschen Recht getan,
ist eine Kunst, die niemand kann.

_ Wer was kann, der mag es zeigen
und wer nicht, der möge schweigen.
Goethe war ein kluger Mann;
schließt euch sein-er Meinung an,
denn sie gilt noch jetzt für jeden:
Tun ist wichtiger als Reden. --

GEGENBESUCH IN ROTENBURG _
Am 24. August besuchte die Steinauer

Ascher Gmoi die Rotenlåurg-er Ascher. Dieses
Treffen wurde- ein Gegenbesuch, da die Roten-
burger bereits in Steinau waren. Der Autobus
mit den Steinauer Aschern -traf gegen 15 Uhr
in Rotenburg a. d. Fulda ein, wosie vom
1. Bürgermeister der Rotenburger Gmoi Gustav
Rit-ter und noch einigen Aschern begrüßt wur-
den. Am Abend trafen sich dann alle Ascher
im Nebenzimmer des Schtloßpark-Kaffees zu
einem gemütlichen Zusammensein. Durch die
Steinauer Ascher Gmoi wurd-e dem Bürgermei-
ster der hiesigen Gmoi ein Tisdı-Wimpel mit
dem Ascher Wappen übergeben. Dann spielte
di-e Kapelle der Steinauer 'zur Unterhaltung
auf. Wei-ters gab die Kün-stlergruppe von
Steinau viele humoriıstische Einlagen, die viel
Beifall fanden. Auch von Rotenburger Aschern
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wurden einige Einlagen gegeben. Leid-er war
der Raum für diese Veranstaltung zu klein,
so daß viele Rot-enburger Ascher wieder fort-
gingen. Trotz der Enge verlief das Treffen
-sehr fröhlich und es wurden -die Versicherun-
gen abgegeben, die Freundschaft noch enger
zu gestalten. _ Am' 14. 9. traf sich die Ascher
Gmoi Rotenburg/Fulda im Stammgasthaus
Wiegand Schloßtor. Der Rücktritt des 1. Bür-
germeisters Gustav Ritter wurde sehr bedauert.
Die_Neuwahl erbrachte folgendes Ergebnis 1.
Bürgermeister: Ernst Ringer, 2. Bürgermeister:
Karl Kugler, Kassier: Alfred Gräf, Schrift-
führer: Hans Ringer, Beisitzer: Hans Thum-
ser. Weiters wurde beschlossen, daß sich die
Gmoi jeden ersten Samstag irn Monat im
Stammgasthaus Wiegand in Rotenburg a. d.
Fulda, Schloßtor, trifft.
MÜNCHNER SOMMERPAUSE ZU ENDE
Die Ascher Gmoi München beginnt am

Sonntag, den 6. Otkober 1957, nachmi-ttags
nach der Sommerpause wieder mit ihren Zu-
sammenkünften in den Kunstgewerbe-Gaststä.-U
ten, München, Pacellistraße 7 (Schweizerhahn).
Es ergeht an alle Landsleute die herzlidıste
Einladung; alle mögen kommen-, auch zufällig
zum Oktoberfest weilende Ascher Landsleute.
ASCHER GMOI NÜRNBERG - alle herhörenl

Unserfleißiger Bürgermeister Fran-z Lippert
ha~t für den nächsten Gmoi-Sonntag, den 6.
Oktober, die bekannte Künstlertruppe „Znarf
Treppil“ engagiert. Die ist das Berühmteste,
was es auf diesem Gebiete gibt. Da sie sich
nur auf der Durchreise befindet, mögen alle
Ascher aus Nürnberg, Fürth und Umgebung
pünktlich um 3 Uhr im Gmoilokal Casino in
der Solgerstraße gestellt sein. Es wird auch der
Hainbergturm persönlich zu Euch sprechen. Für
die Jugend tritt ein Nürnberg-er Mei.-sterpaar
im Tanzen auf, dann gibt es noch ein Quiz
mit Preisverteilung. Also, liebe Ascher, laßt
Euch die Gelegenheit nicht entgehen, komm-t
alle zum besten Gmoi-Sonntag, den Ihr je er-
lebt haben werdet! - .

Den letzten Gmoisonntag verbrachten die
Nürnberger Ascher wie immer in gemütlichem
Beisammensein beim Gmoi-Wirt. Bgm. Lippert
gratulierte allen Geburtstags-kindern' herzlich
und seine begab-ter Sprößling Peter trug schön
wie immer ein Gedicht vor.

' i



Es werden gesucht
Herr Christoph \řunderlidr aus Neuberg (Trempel)

trnd seine Ehegattin Agnes von ihrem Neffcn Gůn_
Lher r|/underliďr, c7o Textplant Corporation, 695
Summer St., Stamford, Conn, USA.

Herr Helmut Ádler aus Aiďr von seinem Kriegs-
kameraden Karl Liďrtmanegger in LudwigshaÍen am
Rhein, Friesenheimer Str. 181, Pi.-Batl. 711'

Berichtigen Sie im AdreBbuďr
Bender Maria, 'sť'úrzburg, Sanderring 14^I b. c.

\řieďlmann (G.-Hauptmann-Str.)
Bergmann Eduard, Eltville/Rhg', In Krautgarten 1

('ťalstra(e 1722\
Cze'dr Gusta', Baj Hersfeld, Sďrlosserstra(e 2J

(Lerďrenpóhlstraíše 16)
Dieiel Christof, Gótzenhof Nr. l63 bei Fulda

íGarteneasse 4')
Eibi Ridlařd' NiÁeim, Kr. Hóxter, '\í'asserstraíše l5'

Nordrhein-'!ř'estfalen (Beethovenstra&e 2163)
Fisďrer Ánna. Ánsbaďr, Ringstr. 7 (Fotst 27)
Flieger Elise, geb. Hartmann, HaBfurt/-IvÍain, Him_

ňelrei& 22w (LerdrenpóhlstraBe 22)
Galusek Riďraid, ' Dipl.-I'ng., Eltville/Rhg., Adolf-

straBe 50
Hampredrt Ernst, Hofheimffaunus, Bredtenheimer

SrraBe 40, Eigenheim (Bestalozzistr. 1997, \/EW)
Harbauer Franz, -Selb' RóntgenstraBe 16 (Herrngasse'

Klempnermeister)
Hólzel iisl, \[ien 
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Liesing, Seybelgasse 3 b 4/1

íSoitalemse 879)
Joaďrimsm_eier Hiláegard, Sďrussenried, Kr. Biberaďr/' Rií3' Griiner '!řeg (Friesenstraíše)
Kirsdríedr Anton, Ýeinau/N', SďrloBstra(e l7

íÁlbert-Kirďrhoff-StraBe 1375)
Kiinzel Laura, GriinstadtT'Pfalz, Berg-Krankenhatrs

íGoldsoinner)
Lan)enbeiger Ýilhel-, Miinďlen 27, Sďreinerstr. 35

íSoirzenstraBe 2142)
Maitin Rudolf, Ánsbíďr, KanalstraBe 15 (Angerg. 6)
Modrad< Hans, Nieheim, Kr. Hóxter, \řasserstr. l5

íKrankenkasse)
Miiller Ernst, Stádlern/opf. l07 ti. s&ónsee

íSďrillersasse 16)

- Lo'.n'._'!ť'ild"náu 33, bei Selb (Roglerstr. lt;
Popp Adólf und Auguste, Erkersreuth b. Selb,-Ilauotstra8e 52 (Politz a. d. Elbe)
Rosenbórger Erhard, Hoyaflřeser, Langstr. 22 (lVai-

senhausstraBe 9)
Salzer Rudolf' Staufenberg ii. Gernsbaďr/Murgtal.

Erdbeerweg 8 (Álbertgasse 1831)
Sďrindler Mai, Radenbed< J7 ii.'\í'ittingen/Hann.

(!řebmeister)
Sďróffl Ánton und Elsa' verw. Kirďrhoff, Heilbronn,

Sďrubartsrraffe r5 í5elber StraBe)
',ly'agner Hermann und Karoline (Mutter), Pfarrkir-

ďren, RennbahnstraBe l3 (Kórnergasse)

- Laura, Áugsburg, Grenzsrr. 73 b. Fam. Geisenhot
íSďrillersasse 29)

Voifrum Ď.. med.' Karl, Heppenheim/Bergstra(e,
LindenstraBe 33 (Spitalgasse)

Zeidler Ernestine, F)tirsheřm/Main, Sďrmiedgasse 3

(HauptstraBe 101)
Zimmermann Josef, Erlangen, Meisenweg 20

(Seingasse 52)
Gottmannsgri.in:
Merkel Álfred, Stuttgart-'{řangen, Kuďrener Str. 14
Haslau:
Uhl \řilhelm, Crailsheim/'!ř'ttbg., Sdrónebúrgstr' 7

(Nr. 362)
'Vinterling Georg, Rosenheim,liť'redesrr. 15 (Nr. 233)
Neuberg:
Zófe| Karl,-Dórfles b' Coburg, Landstr. 125 (Nr. 26)
Rofibach:
Rei .Johann, Prex ú. Rehau/Ofr'
Schónbachl
KácJr Katharina, Sďrwandorí, Hoďrrainstr. 34
Thonbrunn:
Bayreuther \řilli, obervieďrtaďr, Fidrtenbúhl 24

Vom Biirhertisch
Dr. Dr. E. Lehmann: Um Glaube und Heimat.

Evangelisďre Bausteine zum sudetendeutsďren Ge-
sďriďr1sbild. - t80 Seiten, l2 lllustrationen, kart.
DM 5.90, Halbleinen DM'7.80. - Vird ausgeliefert
duró die Buďlhandlung Anton Bóhringer, 'V'unsie-

del/ofr.' Bahngá(dlen 4.
In der Vertiiebenenliteratur vcrmiBte man bisher

eine durďr das Sóidrsal der Vertreibung gereifte und
selbsrkritisďre Darsrellung der geistesgesóiďrtliďren
Entwid<lunq im Sudctenraum vom protestantisďten
Standpunkt. Der durdl seine ostkundlióen Árbeiten
und Jndere Veróffentliďlungen bekanntgewordene su-
detendeutsóe evangelisďre Pfarrer Dr. Dr. E. Lěh-
mann legt nun miidem im Verlag "Glaube und Hei-
mat". Melsungen. ersďrienenen Budr ein '!ť'erk vor,
das sich niďrt damit begniigt, eine Kirďrengesóiďrte
im landláufiPen Sinne zu sěin' wie es siďr aber an-
derseits auďr von der Profangesdriďrte dadurďr unter-
scheidet' daíš es die aus dem religiósen Glauben kom-
menden Impulse und Gestaltungskráfte ernst nimmt'
DaB der Věrfasser auďr dem tsďreďlisďren Volke ge-
reďtt zu v'erden traďrtet, wie er andererseits jeder
im Dienste des tsďreďrisóen Chauvinismus stehenden
Vereinfaďrung der ProblemstellunR widenteht, maďrt
dieses'!í'erk žu einer unerliiBliďren Informationsquelle
fiir.ieden an einem gereďtten Áusgleiďr der beiden
Vólker Bóhmens lnteressierten. ebenso wie es dem
ehrIiďren Gesprádt zwisóen den Kirďren zu dienel
vermae. Zwólf IIlustrationen von Kirďren der Hei-
-at ."nd eiogestreute Lebensbilder bedeutender evan-
gelisďrer Peridnliďrkeiten erleidrtern die Lesbarkeit
únd erhóhen seine Verwendbarkeit. Ein besonderes
Kapitel des Budres trágt den Titel -Drr Asďrer Lánd-
ďIen als Eldorado der Religionsfreiheit'.

Dies ist eine Ánsichtskarte, die aus Asc}r in viel stárker denn ftiiher zwischen und ůber
die Bundesrepublik kam. Áuf den eÍsten Blic} den Háusern €mpoÍ? Ach so, es sind ja zwólf 

_

sieht alles ginz vertraut aus: katholische KiÍ- Jahre inzwischen veÍgangen. Und da sind di*F
d-re, Hainberg mít TuÍm, die Háuser im Matkt Báume natiirlich gewachsen. ob es das allejn
uná am NikTas. Áber-j,e lánger rnan das Bi'ld ist? Irgendein fremder Hauch liegt ůber ďiin
betrachtet, um so unsicherer wiÍd man. sah Bild' auch wenn dieser oder jener (darunter 'f*
man das Klaubertsche Schlóssel friiher vom auďl def Schreiber dieset Zeilen) sozusagen
Selberberg aus wirklich so offen daliegen?- direkt in sein Schlafzimmer schauen kann.
Und sďleint es nic}t' als quellen die Báume

Karl Geyer:

DIE BÁUME SIND GE\uřÁCHSEN . .

lm Wold und ouÍ der Ho-ide
lĎ7ói e sc}rá g'schriebm ho, woa a5 Fofimats-

reitha und Friedaschreitha Já(hd-Revier na
\ýulle sá Stolz und wál sá Freind, ,,Bui", dea
wos a wunnasd-ráis Revier in Eghalánd g'hátt
háut, állawál va sein ,,ToÍquado-Fásánen" sua
g'sch\ÍáÍmt hiut, hiuts'n hiimle g'órchat' dáB
in Friedaschtát káina Fásána sán, wál deanan
die Fiichs za irch náug'stellt hán. Á poamál
háut da rĎ(i'u'lli in sein RevieÍ Fisána esg'setzt,
ov/a allawál hin sa sich wieda vazuagn, oda
hin se die Fůc}rs g'fánga. G8ua z'gean háit
unna Ffeind lUřulle amál wengstn's áin Fásán
áf seina Streck'n g'seah und sua han sich seina
Freind dabármt und da ,'Bui" háut an Tog(h
voa da Friedaschreita Tleibjág(hd in Egha_
lánd an scháin Edelfásán g'schoss'n und va-
stuhlnst in Rucksoock mit náu Friedaschrát
brác}rt' Dort hiut a voan oastell'n mit'n
Klaus'n Edawátd und na Fischets Gustl ás-
g'macht, dás áina, wenn da Trieb in Gáng is,
an schufi láist und die Ánnan schreien fest:
,,H&tlo, Fásán | !" !řenn náu die Streck'n
g'legt wiad,- btángt da Klaus'ns Edawird na
Fisán und legt'n mit oa. Defi da Fásán wói
frisch g'sc}ross'n siaht, hán se'n oan Kfog'n
mit Hós'n 'lout oag'strich'n. DáB da Háhna
ov/a sche kolt is' wiad da \ř'ulli wuhl niat glei
innaktóig'n. Und wirkle is da 'W'ulle, dea wos
doch mit ill'n Hund'n g'hetzt woa, áf'n Leim
gánga und voa Ffád iiwa sein kilt'n Hihna
háut a glei, wói a die Streck'n g'seah haut,
an krófrcn Schluck ás da Flásch'n g'mecht. sua
w'll e denn dói luste Jás(hd in Verschlan
sch'ldan:
Da ká'lt Háhna (Melodie: Da Fensterstock)

Ei, woa einst die Treibjag(hd in Friedaschráth
sclrái, / Á jedra, wos mit 'woa, wiad's jedazeit
g'schtáih.
Á Třórm wói in Summer, die Sunn hiut schái
g'lácht / áf a Lindscháft, wói sua schái koa
Máler sie rnácht.
Die Treiwa hán fleiBe die Dick'n durcl-rtriebm,
Doch d' I{os'n, dói sán hált in Láger fest
bliebm.
Und wói hált as Áfstáih áin glua niat
sd-rmeckt, / háut'n da Glosa dawischt und in
Rucksoock eig'steckt.

Háut 's Hásl niat ebba glei selwa daschlog'n, /
ná, háut's schái Žan Burgminn seín Stánd
ássettog)n.
Und wói as lósst ás' schóiBt da Buí nu da-
nebm, / mit zvleit'n Schufi owa, dáu brángt
as iim's Lebm.
Glei dráf Ííl.l'n zstái Schufi und náu háiare
áin sog'n: ,,Ei Gott, is dea schái! Schau, ich
ho na ban Krog'n!"
Und wói s€ oan'woldsaum die Streck'n g'legt
hBn, / dáu brángan zwei Schiitz'n an Edelfásin.
Dós woa Enk a Vuagl! A G'fieda wói Gold,
doch kám v/oa-Ía g'schoss)n, sua woa-fa scha
koÍt.
Drům hán se aweng Hos'nbiout áig'schmiert
oan Ktog'n, / doch dós durft na '$ý'ulli balei
káina sog'n!
Da Třulli siaht d' Streck' und sagt: ,,Frát's
Enk mit rnir, / óitz hán ma doch endle Fásin
in Revier !"
Da Hihna is táut, doch da Herrgott uns b'hóit
die Henn, dáfi se uns rec}rt v'l Áia álbróiht!"
Zan letzan Trieb Knáckwófscht mit Senft und
mit Kfea, / sua schárf, dáfi ma niat ás)n Áug-
nan kunnt seah.

!7ói áina na Fisin durch's Fensta háut
g'stuhl'n, / bevoa na da Lenka ins Áuto kunnt
hul'n,
Da lV'ulli woa báis, driim háut's G'wiss'n doch
g'schlog'n / na Dóib, dáfi dea hiut na Fásin
z'riick trog'n..
Doch wói niu da wulli na- Spitzboubrn schreit
oa, / sagÍ dea, d-ď da Háhna van Eghalind
woa.
Und wói se'n hán g'schoss'n in Káileit'nwold,
dáu woa dea Fisán láng $chá tíud und eiskolt.
Sua hin mia na '!í'ulli hált tfáist, de8 se

J\'g(hd lis d' sc}ránst, w(l a Hetz und a Gaudi
wiad g'mácht,
Hán g'ságt: ,,Kinn't in Ftóihling da áiascht
Apr'L, / da Tog(h, wiu da Bui Di gean dtoa-
briinga w'll,
Náu zeigst, d'áB Humor gitt in Vies'ntil
drunt, / ságst: ,'Horch' ho me gean und bleib
g'sund !"
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Es werden gesucht
Herr Christoph Wun-d-er1id1 aus Neuberg (Trempel)

und seine Ehegat-tin Agnes von ihrem Neffen Gün-
ther,Wunderl-ich, c/o Textplant Corporation, 695
Summer St., Stamford, Conn, USA.

Herr Helmut Adler aus Asch von seinem Kriegs-
kamera-den Karl Lichtmanegger in Ludwigshafen am
Rhein, Friesenheimer Str. 181, Pi.-Batl..._711.

 Berichfigen Sie im Adreßbudı
Bender Maria, Würzburg, Sanderring 14/II b. C.

Wiedimann (G.-Hauptmann-Str.)
Bergmann Eduard., Eltville/Rhg., Im Krautgarten 1

(Talstraße 1722) -
Czech Gustav, Bad Hersfeld, Schlosserstraße 23

(Lerchenpöhlstraße 16) _
Dietel Christof, Götzenhof Nr. 163 bei Fulda

(Gartengasse 4)
Ei-bl Richard, Nieheim, Kr.-Höxter, Wasflserstraße 15,

Nordrhein-Westfalen (Beethovenstraße 2163)
Fischer Anna, Ansbach, Ringstr. 7 (Forst 27)
Flieger Elise, geb. Hartmann, Haßfurt/Main, Him-

melreich 221/, (Lerthenpöhlstraße 22)
Galusek Richard, Dipl.-Ing., Eltville/Rhg., Adolf-

straße 50
I-Iamprecht Ernst, Hofheim/Taunus, Breckenheimer

Straße 40, Eigenheim (Bestalozzistr. 1997, WEW)
I-Iarbauer Franz, Selb, Röntgenstraße 16 (I-Ierrngasse,

Klernpnermeister)
Hölzel Lisl, Wien 23, Liesing, Seybelgasse 3b4/1

(Spitalgasse 879)
Joachimsmeier Hildegard, Schussenried, Kr. Biberach/

Riß, Grüner Weg (Friesenstraße)
Kirschneck Anton, Wernau/N., Schloßstraße 17

(Albert-Kirchhoff-Straße 1375)
Künzel Laura-, Grünstadt'/Pfalz, Berg-Krankenhaus

(Goldspinner)
Lanzenberger Wilhehn, München 27, Scheinerstr. 35

(Spitzenstraße 2142)
Martin Rudolf, Ansbach, Kanalstraße 15 (Angerg. 6)
Modrack Hans, Nieheim, Kr. Höxter, Wasserstr. 15

(Krankenkasse)
Müller Ernst, Stadlern/Opf. 107 Schönsee

(Schillergasse 16)
- Lorenz, Wildenau 33, bei Selb (Roglerstr. 41)
Popp Adolf und Auguste, Erkersreuth b. Selb,

Hauptstraße 52 (Politz a. d.. Elbe) _
Rosenberger Erhard, Hoya/Weser, Langstr. 22 (Waı-

senhausstraße 9)
Salzer Rudolf, Staufenberg Gernsbach/Murgtal,

Erdbeerweg 8. (Albertgasse 1831)
Schindler Max, Radenbeck 37 Wittingen/Hann.

(Webmeister)
Schöffl Anton und Elsa, verw. Kirchhoff, Heilbronn,

S-chubartstraße 15 (Selber Straße)
Wagner Hermann und Karoline (Mutter), Pfarrkir-

chen, Rennbahnstraße 13 (Körnergasse) ' _
- Laura, Augsburg, Grenzstr. 73 b. Fam. Geisenhof

(Schillergasse 29)
Wolfrum Dr. med. Karl, Heppenheim/Bergstraße,

Lindenstraße 33 (Spitalgasse)
Zeidler Ernestine, Flörsheim/Main, Schmiedgasse 3

(Hauptstraße 101)
Zimmermann Josef, Erlangen, Meisenweg 20

(Steingasse 52)
Gottrnannsgriin: *
Merkel Alfred, Stut.t-gart-Wangen, Kuchener Str. 14
H a s l a u : `
Uhl Wilhelm, Crailsheim/Wttbg., Sthönebürgstr. 7

(Nr. 362)
Winterling Georg, Rosenheim, Wredestr. 15 (Nr. 233)
N e u b e r g :
Zöfel Karl, Dörfles b. Coburg, Landstr. 125 (Nr. 26)
R o ß b a c h : '
Rei Johann, Prex Rehau/Ofr.
S c h ö n b 'a c h:
Käck Katharina, Schwandorf, Hochrainstr. 34
T h 0 n b r u n n :
Bayreuther Willi, Oberviechtach, Fichtenbiihl 24

Vom Büchertisch
Dr. Dr. E. Lehmann: Um Glaube und Heimat.

Evangelische Bausteine zum su-detendeutsdıen Ge-
schichtsbild. - 180 Seiten, 12 Illustrationen, kart.
DM 5.90, Halbleinen DM 7.80. - Wird ausgeliefert
durch die Buchhandlung Anton Böhringer, Wunsie-
del/Ofr., Bahngäßdıen 4.

In der Vertriebenenliteratur vermißte man bisher
eine durch das Schicksal der Vertreibung gereifte und
selbstkritische Darstellung der geistesgescıhidıtlichen
Entwicklung im Sudetenraum vom protestantischen
Standpunkt. Der' durch seine ostkundlichen Arbeiten
und andere Veröffentlichungen bekanntgewordene su-
detendeutsche evangelische Pfarrer Dr. Dr. E. Ifèh-
mann legt nun mit dem im“Verlag „Glaube und Hei-
mat“, Melsungen, erschienenen Buch ein Werk vor,
das sich nicht damit begnügt, eine Kirchengeschichte
im landläufigen Sinne zu sein, wie es sich aber an-
derseits auch von der Profangesdıichte dadurch unter-
scheidet, daß es die aus dem religiösen Glauben kom-
menden Impulse und Gestaltungskräfte ernst nimmt.
Daß der Verfasser auch dem tschechis-dien Volke e-
recht zu werden trachtet, wie er andererseits' jeåer
im Dienste des tschechischen Chauvinismus stehenden
Vereinfachung der Problemstellung widersteht, macht
dieses Werk zu e.iner unerläßlichen Informationsquelle
fiir jeden an einem gerechten Ausgleich der beiden
Völker Böhmens Interessierten, ebenso wie es dem
ehrlidıen Gespräch zwischen den Kirchen zu dienen
vermag. Zwölf Illustrationen von Kirchen der Hei-
mat und eingestreute Lebensbilder bedeutender evan-
gelischer Persönlichkeiten erleichtern die Lesbarkeit
und erhöhen seine Verwendbarkeit. Ein besonderes
Kapitel des Buches trägt den Titel „Das Ascher Länd-
chen als Eldorado der Religionsfreiheit“.

1

- DIE BÄUME SIND GEWACHSEN . . .
Dies ist eine- Ansichtskarte, die aus Asch in viel stärker den-n früher zwischen und über

die Bundesrepublik kam. Auf- den ersten Blick ' den Häusern empor? Ach so, es sind ja zwölf'
sieht alles ganz vertraut aus: katholische Kir- jahre inzwischen vergangen. Und da sind
che, Hainberg mit Turm, die Häuser im Markt
und am Niklas. Aber je länger man das Bi-ld
betrachtet, um so un-sicherer wird man. Sah
man das Klaubertsche Schlössel früher vom

Bäume natürlich gewachsen. Ob es das allein
ist? Irgendein fremder Hauch liegt über
Bild, audi wenn dieser oder jener (darunterwåü,
auch der Schreiber dieser Zeilen) sozusagen

Selberberg aus wirklich so offen da1iegen?- direkt in sein Schlafzimmer schauen kann.
Und scheint es n-ich-t, als quellen die Bäume

Karl- Geyerš

Im Wald und auf der Hu-ide
Wöi e schå g'sch_riebm ho, woa as Foßmats-

reitha und Fri-edaschreitha ]å(hd~-Revier na
Wul_le sä. Stolz und wäl sâ Freindf „Bu-i“, dea
wos a wunnaschäis Revier in Egha-lånd g'hått
håut, ållawäl va sein „Torquado-Fåsånen“ sua
g'schwärmt håut, håuts'n häimle g'örchat, däß
in Friedaschrät kåina Fåsäna sän, wäl deanan
die Füchs za årch nåug'stellt hän. A poamål
håut da Wu-lli in sein Revier Fäsäna äsg'se-tzt,
owa ållawäl hån sa sich wieda vazuagn, oda
hän se die Füchs g'fånga. Gåua z'gean häit
unna Freind Wulle arnäl wengstn_'s åin Fåsån
äf sein-a Streck'n 'g'seah und sua hån sich sein-a
Freind dabärmt und da „Bui“ håut an Tog(h
voa da Friedaschreita Treibjäg(hd in Egha-
lånd an- schäin Edelfäsän g'schoss'n und va-
stuhlnst in Rucksoock mit nåu Friedaschrät
bråcht. Dort häut' a voan .Oastell'n mit'n
Klaus'n Edawärd und na Fischers Gustl äs-
g'mächt, däß åina, wenn da Trieb in Gång iS,
an- Schußiläist und die Annan schreien fest:
„Hållo, Fäsänil“ Wenn näu d-ie Streck'n
g'legt wiad,›-'brängt da Klaus'ns Edawård na
Fäsän und 'legt'n mit oa. Däß da Fåsäni Wöi
frisch g'schoss'n siaht, hån se'n oan Krog'n
mit Hos'n-b-lout oag'strich'n. Däß du Hähn-a
owa schå kolt is, wiad da Wulli wuhlniat glei
innakröig'n-. Und wirkle is da Wulle," dea wos
doch mit äll'n Hun.d'n g'hetzt woa, äf'n Leim
gånga und voa Fräd üwa sein kä-lt'n Hähna
häut a glei, Wöi a die Streck'n g'seah håut,
an kröfnen Schluck äs da Fläsch'n g'mächt. Sua
w'll e denn d-öi luste Jåg(hd in Verschlan
sch-'ldanz
Da kå'lt Håhna (Melodie: Da Fensterstock)

Ei, woa ein-st die Treibjag(hd in Friedaschräth
schäi, / A jedra, wos mit woa, wiad's jedazeit
g'schtäih. -
A Wörm Wöi- in Summer, die Sunn håut schäi
g'låcht / äf a Ländschåft, wöi sua schäi koa
Mäler sie m.-åcht.
Die Treiwa hän fle-iße die Dick'n durchtriebm,
Doch d' Hos'n, döi sän hält in Läger fest
bliebrn. ' '
Und wöi hält as Äfstäih åin gåua niat
schmeckt / häut'n da Glosa d-awisch-t und in
Rucksoock eig'steckt. _ A
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Häut 's Häsl niat ebba glei selwa dasch-log'n, /
nä, håut's schäi zan Burgmånn sei-n Ständ
ässetrog)n.
Und wöi as lösst äs, schöißt da Bui nu da-
nebm, / mit zweit'n Schuß owa, däu brängt
as iím's Lebm.
Glei dräf fäll'n zwäi Schuß und nåu häiare
åin sog'n: „Ei Gott, is dea schäi! Schau, ich
ho na ban Krog'n!“
Und wöi se 0-an Woldsaum die Streck'n g'legt
fl-ån, / däu brän-gan zwäi Schütz'n an Edelfåsän.
Dös woa Enk a Vuagl! A G'fieda wöi Gold,
fioch käm woa-ra g'schoss)n, sua Woa-ra schä
olt. '

Drüm hån se awen-g Hos'nbl0ut åi›g'schmiert
oan Krog'n, / doch dös durft na Wulli balei
kåina sog'n! '
Da Wulli siaht d' Streck' und sagt: „Frät's
Enk mit mir, / öitz hån ma doch end-le Fäsän
in Revierl“
Da Håhna is tåut, doch da Herrgott uns b'höit
die Henn, däß se uns recht v'l Äia älbröihtl“
Zan letzan Trieb Knäckwörscht mit Senft und
mit Krea, / sua s-chärf, däß ma niat äs)n Aug-
nan- kunnt seah. '
Wöi åina na Fäsån durch's Fensta håut
g'stuhl'n, / bevoa na da Lenka ins Auto kunnt
hul'n.
Da Wulli woa -bäis, driím häut's G'Wiss'n doch
g'schlog'n / na Döib, däß dea häut na Fåsån
z'riíck trog'n,.
Doch Wöi nåu da Wulli na- Spitzboubrn schreit
oa, / sägt dea, däß da Hähna van- Eghaländ
woa.
Und wöi se'n hån g'schoss'n in Käile-it'nwold,
dåu woa dea Fåsån lång schå tåud und- eiskolt.
Sua hän mia na Wulli hält träist, däß sä
]äg(hd / is d-' schänst, w(l a Hetz und a Gaudi
wiad g'mächt,
I-Iän g'sägt: „Kinnt in Fröihling da äiascht
Apr'-1, / da Tog(h, wåu da Bui Di gean droa-
bränga w'll, '
Näu zeigst, -d-äß Humor gitt in Wies'ntäl
drunt, / sågst: „Horch, ho me gean und bleib
g'sun›d!“



Wir grotulieren
94, Gebutstag,' Frau Margarete Walther,

geb. Márž (Roglerstra3e) am 24. 9. in Lodr-
ham-bei Můndren. Sie hat bei ihter Toďrter
Tini und Sďrwiegersohn Bernhard \P'ólfel
(Sďrónbach) eín gutes Zuhause und erfreut
sidr nodr*verháltnismáBig guter Gesundheit
und geístiger Frische.

8j. Gebataag; Hetr Heinrich Stieglitz
(Rosmaringasse) am 10. 10. in Verbank, New-
york. In seinem letzten Brief an uns sdtreibt
er: oobzwar iďr seit L949 alle meine Rund-
briefe ín Jahrgánge gebunden habe und im-
mer wieder drin bláttere, bezweifle iclr, dafi
nadl meinem Tode jemaíd dafiir Intercsse ha-
ben wird. Die Kinder sind halt schon 30 Jahre
von der Heimat fort und hiingerrl niďrt mehr
so seht an ihr wie 'ich. Noďr bin ich gesund und
kann fest im Garten arbeiten. ÁucÍr das im
Tempo waďrsende Gras máhe iďr, um es dann
zu trod<nen und. anzuziinden, auch wenn mir
das Herz dabei weh tut. Áber niemand hat Be-
darf fůr das schóne, fate Gras." 1

81. Gebr.frstag.' Herr Ernst sáa't.l (Ándr.-
Hofer_Str. 10) und Frau Ánna am 19. Juni
bzw. am 9. Áugust im Áltersheim zv Lotchl
!řiirtt. Die Jubilare sind in bester kórperlicher

-_gnd geistiger Verfassung und las Eintreffen
Ides Rundbriefs ist immer wieder ein Ereignis

- 
.<f+i'

Er; 80. Gebnrrsrag.' Herr Hermann Steglich,t- 
^..Gártnermeíster' .am 17. 9. in Ottobrunn ber
Miinchen, Ranzazweg 512. Et betteut nicht nut
den eigenerr, sondern auch die Nadrbargárten
und ist immer noch ein eif.riger Sd-rwammerer.

78. Gebartstag.' Frau Ámalie !řundérlic}r
(Berggasse) am 22. f . in Miinchbetg/Ofr. bei
ihrem Sohne Gusď'Wunderliď-r.

t50 Jahre Karllbader Beďrerbitter! Die Firma Jo-
hann Beďter oHG. _ frúher Karlsbad - jetzt Kett-
wig (Ruhr) begeht in die*m Jahr ihr t5Oiáhrigcs Ge-
sóáÍtsiubiláum. Die Firma muBte, wie alle Heimat-
firmen, vóllig nert beginnen' Es gelang, aufbauend
auf deo guten alteň Namen, mit Hilfe des Geheim-
rezeples an die Tradition anzukniipfen. Die Firma
arbeitet mit einer úber das Bundesgebiet und'!ý'est-
Berlin verbreiteten Verkaufrcrganisation - ca. 80
Vertreter - meist Sudetendeutsďre. Dar Flasdrensorti-
ment ist rcióhaltig' Beďlerbitter gibt c in Flasďren
von 60 Pfg. bir DM 55._ in den einsďrlágigen Ge-
sdriiíten, in vielen guten Gaststátten, in allen deutsďren
Speisewagen und in den Masďrinen der Deutsďren
Lufthansá. Im llndsďraftlidr sdrónen Kettwig (Ruhr)'
wo die Firma Beďrer ein neues Domizil fand, wurde
ein friiherer Luftsdrutzbunker in ein neues, modernes
Fabrikgeblude vervandelt. Mit modernen Masďrinen
und neuzeitliďren Árbeitsmethoden wird die alte
Qualitát in stindig sreigendem Umfang hergestellt
und gelagert. Durďr beharrlidre Arbeit konnte sidr die
Firma Be&er wieder in die Reihe der ersten Mar-
kenfirmen einreihen. Dic Firma Johann Beďrer oHG,
Kettwig (Ruhr) bittet alle Landsleute um Beant-
wortung folgender Fragen:

1. Kemen Sie deo Karlsbader Beďrerbitter? 'ja _ nern

2, Haben Sie naďr 1945 Karlsbader Bedrerbitter ge-
trunken? ja - nein

3. Sagt lhnen Qualitát und Gesdrma& zu?

4.'!ý'o kaufen Sie heute lhren Bedarf?'
5. friiherer Heimatortl
ó. Bitte genrue jetzige Ánsďuift angeben!

Der jeweils hundertste Einsender erhált portofrei
und gratis 1/l originalflasďre und der tausendste eine
3-Litér-Flasďre Ka}lsbader Beďrerbitter als Gesdrenk
anláBliďr des GesdráftsiubiIáums' zu dem der Firma
an dieser Stelle herzlidre Gli.i&'wiinsďre zum Áusdru&
geb,radrt seien.

Det Zeit YoÍaus Ýaren die ÁLPA_'\řerke BRÚNN-
Kónigsfeld mit der Einfi.ihrung der wirklidl anspre-
drendcn FALTSCHÁCHTELPÁCKUNG. Manďren
von Ihneo wird neben der traďtioncllen 

',Zópfďren-pa&ung' mit dem hell-dunkelblauen gotisóen Eti-
kett und gelben Stern iiberm 'Á' auďr sdron die
neue Árt der Verpa&ung' námliďr dic 'Faltsdradrtel-pa&ung" bekannf sein. Dar an Qualitát unnadtahm-
lidre Erzeugnir von ÁLPÁ Briiun stellt io Deutsdt-
land nadr dcr Original-Rezeptur nur die Firma
ÁLPA-CHEMÁ' Bli'mel & Co., CHÁM/Bay., unter
dem deurdrcn Vareuamen .ALPE, u. zw. in der
bekannren .Zópfdrnpadrung', rcwie auďr in der Falt-
sdradrtelpa&uňg,. diě tiberill groBen Beifall fndet,
her. Ádrten Sie brim Einkeuf auf das "Á' mir Stern.

77. Gebutstag" Herr Friedriďr Hádler (Bák_
kermeister, Forst) am 21. 9. besuchsweise bei
seinen zwei Tóchtern in Falkenstein/Vogtland,
wo sein Enkel Fritz Fenderl (Biirgerheimstr.)
mit Frau Inge, geb. Schmutzler Hochzeit hielt.

75. Geburtstag.' Herr Ánton Greiner (SeI-
berstraBe 36' ZugsdlafÍrcf a. D.) am 14' 8. in
Górsďlnitz 14, P. !?'eidenberg/ofr. Seine Gat-
tin Emma vollendete am 7.8. ihr 74. Lebens-
iahr.

70, Geburtstag.' Herr Josef Komma, Krimi-
nalbeamter i. R., am 28. 8. in Schrobenhausen,
Goethestr. 7. Aus diesem Ánlasse besuclrte ihn
sein in Malmó/Schweden lebender Sohn. Von
seinen beiden Tódrtern lebte die álteste sďron
vor dem Kriege in Hilversum und ist auch
heute noch in Holland. Die zweite v/ohnt mit
ihrem Gatten, einem Konsulatsbeamten, in
Bonn. Landsmano Ko!!Ína widmet derzeit seine
ganze Freizeit der Erstellung der Ascher Ge-
meindeseelenliste und wuÍde auf diesem Ge-
biet unentbehrliďrer MitarbeiteÍ fůr Lm. Aug.
Bráutigam. - 

Herr Ing. Karl Schaffelhofer'
Baumeíster a. D., im 10. 10. in Eidenges2ifi,
Kr. GelnhausenlHessen. Er hat an dem Wie-
deraufbau der Frantr<furter Paulskirche vom er-
sten bis zum letzten Sď-rlag in oft seht gefáht-
lichen Situationen maBgeblici und leitend mit-
gewirkt. Áuch die Velsetzung der Glocken an
dúeser Kircl-re war sein !7erk.

65. Gebutitag.' Herr Max Rothemund, Ex-
portleiter der Neuen Baumwoll-Spinnerei und
!řeberei in Hof an der Saale am 31. 8. irrr Hof,
Parsevalstrafie 2. Die Werkszeitung der Firma
wiirdigte aus diesem Ánlasse den 'Werdegang

und die Verdienste des Jubilars, dem schon als
ganz jungen Menschen der 'W'eltwind um die
Nase wehte, so wie er auch heute noch im
Dienste seinef FiÍma grofie Reisen nach Bfiis-
sel, London, Irland usw. untefnimmt. Áls ef
jiingst wieder einmal in London waÍ, 'wohnte

er in einem Hotel, das genau auf dem glei-
dren Platz stand wie einst ein Geschiiftshaus,
in dem eÍ vof fast einem halben Jahrhundert
tátig war. Vor und nach dem ersten '$7'eltkriege

gehórte Lm. Rothemund der Áscher Tiill- und
Spitzen_AG als Áuslandskorrespondent an.
Dann war eÍ L1 Jahre lang in Kóniginhof
tátig.

Goldene Hocbzeit: Herr Al,bert Růckert und
Frau Lisette' geb. I7agner (Sdrónbach) arn 17.
8. in Hof a. d. Saale, Hofeckerstr. 39. Unrter
den vielen Ehrungen, die dem Jubelpaate zu-
teil wurden, befanden sich auch die des Ober-

biitgermeisters der Stadt Hof und ein Ge-
schenkkorb der dortigen Áscher Gmoi. - Herr
Anton Theisinger und Frau Fanny (Schiller-
gasse 41) am 14. 10. in Kornwestheim, Ulrich-
strafie 17.

E)r"rrorg. Hetr Ernst. Korndórfer, Sohn
des Oberlehrers Ernst K. in Rehau, v/uÍde mit
!řirkung vom 1. 9. zum Studienrat am Real-
gymnasium in Marktredwitz ernannt, wo eÍ
bereits seit einem Jahr als Ássessor Dienst tat.

Es storben Íern der Heimot
Herr Johann BiedelmaÍ1 n (Steinmetz,

Rommersreuth) 86jdhtig am 2). 8. im Álters-
heim Ludwigshiitte, Kr. Biedenkopf/Hessen. -Herr Álbin Kóhler (Porzellanatbeiter, Ler-
chenpóhlstraBe) fljebr;s plótzlidr und uner-
s'artet in Selb. Er wurde unter groBer Betei-
ligung seiner Ásc}rer Landsleute und der ein-
heimisďren Bevólkerung am 29. 8. dott einige-
áschert. Mit ihm ging wieder ein treuer Hei-
mawerbundener, der sich allgemeiner !7'ert-
schátzung erfreute' von uns. 

- 
Herr !řilhelm

Jung, Fárbermeister, Gljiihrig, a,rn z4. 8. in
Rehau, Fabrikstrafie 2) c. - HeÍr Raimund
P h i l i p p (Rogle'rstrase 13\ 62j'áhÍig am 17.
9.-in Hof a. d. Saale. - 

Herr Fritz Plofi
(BeethovenstraBe) am 29. 8. in Rehau, Schůt-
zenstra$e 20. Der Verstorbene hatte eine lan-
ge Zeit seines Berufslebens als Textilfacl-rmann
in ltalien zugebracht. 

- 
Herr Hetm. Sticht

(Biirgerheimstr. 19) 79j'áhrig ^m 
12. 8. in

WeiBenstadt. Dem biederen, 
^llzeit 

freundli-
d-ren und in seinén Bekanntenkreisen hoďl-
geaďlteten Manne werden vor allem seine
Turnbriider vom Turnverein 1849 ein gutes
Gedenken bewahren. - 

Herr Christian Z ó -

f e l' (Milchhándler' Niederreuth) 9oiáhfig am
1. 9. in Ebersbac}r/Állgáu. In abgeklárteÍ Be-
schaulichkeit verbrachte er seinen Lebensabend,
die Dinge von der I7arte seines langen, allzeit
aufgeschlossenen Lebens her betraďrtend. Dar
stille Heirnattal aber war und blíeb der Mittel-
punkt aller seiner edanken. 

- 
flg11 Ridrard

P l o B (Unternassengrub) 56iáhúg am 18._ 8.
in Spangenberg/Hessen' Noch der Áustreibung
hatte er als geborener Bauer wiedet eine Land-
wirtschaft gepaďrtet. Der 'Wunsch nach einem
eigenen Heim war ihm vor anderthalb Jahren
in Erfiillung gegangen und er baute zusammen
mit seinem Sohn nun in unetmůdlicher und
záher Átbeit eine eigene LandwirtschaÍt wie-
der auf. Noďr im heurigen Friihjahr bestellte
er seine Felder. Nun nahm ihm der Tod den
geliebten Pflug aus der Hand. kn Beisein einer
groBen Trauerg€meinde bdttete man ihn zur
letzten Ruhe. 

- 
Bei Blattschlufi erreicht uns

noch die Ttauerbotschaft, daB am 13. sept€m-
bet Frl. Emilie Rogler im 89. Lebensl'ahre
in Hohenleipisch, Kr. Liebenwerda, Sowja-
zone, verstorben ist. Im Gedenken an sie wer-
den vor allem bei den álteren Generationen
unteÍ uns Aschern sd-róne Jugenderinnerungen
wach. Frl. Rogler war die Inhaberin des ,Pa-
noramas", vor 1918 .Kaiserpanorama" ge-
nannt. Dieses kleíne, aber liebenswerte Kultur-
institut in der Ásďrer HauptstraBe erfreute sich
vor einigen Jahrzehnten bei der Ásclrer Ju-
gend' aber audl bei vielen Etwaďrsen€n, gfo-
Ber Belietbtheit. Állwóchentlich vlechselte es
sein Programm. Und iedesmal konnte man fiir
billiges Geld eine Reise mac]ren. Die faói-
gen Bilderseríen liefen in verdunkeltem Raum
innerhalb einer tiesigen Trommel von Sitz zu
Sitz. Durch ein Okular erschienen sie den Be-
tracbtern plastisch. Ein Klingelzeichen kiindete
an, wenn die Reihe um einen Platz weiterwech-
selte. Es war ein anspruchsloses "Kino". Áber
Hand aufs Herz, liebe Landsleute, gruben siďr
die Erinnerungen daran niďrt tiefer ins Ge-
dáchtnis ein als mancher rauschende Film-Er'
folg, den man in spáteren Jahrzehnten mit-
erlebte? \Vie gespannt saB man da und sůaute
und schaute 

- und wartete bereits aufs náďr-
ste Bild' weil der Nachbar nebenan ůber dieses
einen besonderen lqtziickensruf ausgestoBen
batte. Zu laut durft'e maÍ} allefdings ňiďrt da'
bei werden, Frl. Rogler waďlte streng dariiber,
daB es manierlic}r und det 'W'íitde ihres Insti-
tutes enspredrend zuging. Nun ist sie selbst
fút ewig still geworden, naclrdem sie ihr letztes
Lebensiahrzent als Vertriebene in der Sowiet-
zone hatte zubringen miissen.

DAs EGERLÁNDJAHRBUCH
wurde Ýon uns an seine stándigen Beziéher die-
ser Tage versandt. Einige Ábbestellungen
konnten niďrt meht beriicksiclrtigt werden, was
wir zu entschuldigen bitten. Bei Nidrtannahme
genůgt Rů&sendung ohne neues Porto.
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_ Wir gratulieren _
94. Geburt'.rtag.' Frau Margarete Walther,

geb. März (Rog-lerst-raße) am 24. 9. in Loch-
ham 'bei München. Sie hat bei ihrer Tochter
Tini und Schwiegersohn Bernhard Wölfel
('Scl1ön-bach) ein gutes Zuhause und erfreut
sich noch verhältnismäßig guter Gesundheit
und geistiger Frische. -

83. Geburtstag: Herr Hein-rich Stieglitz
(Rosmaringasse) am 10. 10. in Verbank, New-
york. In seinem -letzten Brief an uns schreibt
er: „Obzwar ich seit 1949 alle meine. Rund-
briefe in Jahrgänge gebunden habe und im.-
mer wieder drin blättere, bezweifle ich, daß
_nach mein-em Tode jemand dafür Interesse ha-
ben wird. Die Kinder sind halt schon 30 Jahre
von der Heimat fort und hängen? nicht mehr
so sehr an ihr wie ich. Noch bin ich gesund und
kann -fest -im _Gar-ten arbeiten. Auch das im
Tempo wachsende Gras mähe ich, um es dann
zu trocknen und-'› anzuzünd-en, auch wenn mir
das_ Herz dabei weh tut. Aber niemand hat Be-
darf für das schöne, fette Gras.“ Q

ııl '

81. Geburtrta_g.- Herr Ernst Schärtel (Andr.-
Hofer-Str. 10') und Frau Anna am 19. Juni
bzw. am 9. August im Altersheim zur Lorch/
Württ. Die Jubilare sind in bester körperlicher
-und geistiger Verfassung und das Eintreffen

fies Rundbriefs ist immer wieder -ein Ereignis
--5*-,sie.

80. Geburm'ag: Herr Herman-n Steglich,
Gärtnermeister, -am 17. 9. in Ottobrunn bei
München, 'Ranzazweg 51/2. Er betreut nicht nur
den eigenen, sondern auch die Nachbargärten
und ist 'immer noch ein eifriger Schwammerer.

78. `Geburt.rm_g.' Frau Amalie Wunderlidi
(Berggasse) am 22. 9. in Münchberg/Ofr. bei
ihrem Sohne Gustl Wund'erlid1.

150 Jahre Karlsbader Bedierbitter! Die Firma Jo-
hann Becher oHG. - früher Karlsbad - jetzt Kett-
wig (Ruhr) begeht in diesem Jahr ihr 150j'ähriges Ge-
schäftsjubi äum. Die Firma mußte, wie alle Heimat-
firmen, völlig neu beginnen. Es gelang, aufbauend
auf den guten alteñ Namen, mit Hilfe des Geheim-
rezeptes an die Tradition anzuknüpfen. Die Firma
arbeitet miteiner über das Bundesgebiet und West-
Berlin verbreiteten Verkaufsorganisation -- ca. 80
Vertreter -- meist Sudetendeutsche. Das Flasehensorti-
ment ist reichhaltig. Becherbitter gibt es in Flaschen
von 60 Pfg. bis DM 55.- in den einschlägigen Ge-
schäften, in vielen guten Gaststätten, in allen deutschen
Speisewagen und in den Maschinen der Deutschen
Lufthansa. Im landschaftlich schönen Kettwig (Ruhig,
wo die Firma Becher ein neues Domizil fand, wur e
ei=n früherer Lufts-chutzbunker in ein neues, modernes
Fabrikgebäude verwandelt". Mit modernen Maschinen
und neuzeitlichen Arbeitsmethoden wird die alte
Qualität in ständig steigendem Umfang hergestellt
und gelagert. Durch beharrliche Arbeit konnte sich die
Firma Becher wieder in die Reihe der ersten Mar-
kenfirmen einreihen-. Die Firma Johann Becher oHG,
Kettwig k(R.uhı') bittet alle Landsleute um Beant-
wortung olgender Fragen:

1-. Kennen Sie den Karlsbader Becherbitter? ja - nein
2. Haben Sie nach 1945 Karlsbader Becherbitter ge-

trunken? ja - nein _
3. Sagt Ihnen Qualität und Geschmack zu?
4. Wo kaufen Sie heute Ihren Bedarf?
5. früherer Heimatort!
6. Bitte genaue jetzige Ansch~.rift angeben!

Der jeweils hunderts-te Einsender erhält portofrei
und gratis 1/1 Originalflasche und der tausendste eine
3-Liter-Flasche Karlsbader Becherbitter als Geschenk
anläßlich des Geschäftsjubiläums, zu dem der Firma
an dieser Stelle herzliche Glückwünsche zum Ausdruck
geb-radit seien. _ ' ›

Der Zeit voraus waren die ALPA-Werke BRÜNN-
Königsfeld mit der Einführung der wirklidn anspre-
chenden FALTSCHACHTELPACKUNG. Manchen
von Ihnen wird neben der traditionellen „Zöpfchen-
íadcung“ mit dem hell-dunltelblauen gotischen Eti-

ett und gelben Stern überm „A“ -'auch schon die
neue Art der Verpadtung, nämlich die „Faltschac'htel-
packung“ bekannt sein. Das an Qualität unnachahm-
iche Erzeugnis von ALPA Brünn stellt in Deutsch-

land nach der Original-Rezeptur nur die FirmaAL-PA~cHs1uA, Blümel st ce., CHAM/Bay., unter
dem deutschen Warennamen „ALPE“, u. zw. in der
bekannten „Zöpfchenp'adtung“, sowie auch in der Falt-
schachtelpackung,- die überall großen Beifall findet,
her. Achten Sie beim Einkauf auf das „A“ mit Stern.

77. Geburt.ftag.' Herr Friedrich' Hädler' (Bäk-
kermeister, Forst) am 21. 9. besuchsweise bei
seinen zwei Töchtern in Falkenstein/Vogtland,
wo sein Enkel Fritz Fenderl (Bürgerheim-str.)
mit Frau Inge, geb. Schmutzler Hochzeit hielt.

75. Geàurtrtag.' Herr Anton Greiner (Sel-
berstraße 36, Zugschaffner a. D.) am 14. 8. in
Görschnitz 34, P. Weiden-berg/Ofr. Seine Gat-
tin Emma vollendete am 7. 8. ihr 74. Lebens-
jahr. _

70. Geløıfimag: Herr Josef Komma, Krimi-
nalbeamter i. R., am 28. 8. in Schrobenhausen,
Goethestr. 7. Aus diesem Anlasse besuchte ihn
sein in Malmö/Schweden lebender Sohn. Von
seinen beiden Töchtern- lebte die älteste schon
vor dem Kriege in Hilversum und ist auch
heute noch in Holland. Die zweite wohnt mit
ihrem Gatten, einem Konsulatsbeamten-, in
Bonn. Landsmann Komma widmet derzeit seine
.ganze Freizeit der Erstellung der Ascher Ge-
meindeseelenliste und wurde auf diesem Ge-
biet unentbehrlicher Mitarbeiter für Lm. Aug.
Bräutigam. _ I-Ier-r Ing. Karl Schaffelhofer,
Baumeister a. D., am 10. 10. -in Eidengesäß,
Kr. Gelnhausen/Hessen. Er hat an dem Wie-
deraufbau der Frankfurter Paulskirche vom er-
sten bis zum letzten- Schlag in oft sehr gefähr-
lichen Situationen maßgeblich- und leitend mit-
gewirkt. Auch die Versetzung der Glocken an
dieser Kirche war sein Werk. _

65. Ge!mrt_rtag.' Herr Max Rothemund, Ex-
portleiter -der Neu-en Baum-woll-Spinnerei und
Weberei in Hof an der Saale am 31. 8. in Hof,
Parsevalstraße 2. Di_e Werkszeitun-g d'er Firma
würdigte aus diesem Anlasse den Werdegang
und die Verdienste des Jubila-rs, dem schon als
ganz jungen Mensch-en der Weltwind um die
Nase wehte, so wie er auch heute noch irn
Dienste seiner Firma große Reisen nach Brüs-
sel, London, Irland usw. unternimmt. Als er
jüngst wieder einmal in London war, wohnte
er in einem Hotel, das genau auf dem glei-
chen Platz stand wie einst ein Geschäftshaus,
in dem er vor fast einem halben Jahrhundert
tätig war. Vor und nach dem erst-en Wel-tkriege
gehörte Lm. Rothemund der Ascher Tüll- und
Spiitz-en-AG als Auslandskorrespondent an.
Dann war er 13 Jahre lang in Königinhof
tätig.

Goldene Hochzeit: Herr Albert Rückert und
Frau Lisette, geb. Wagner (Schönbach) am 17.
8. in Hof a. d. Saale, Hofeckerstr. 39. Unter
den vielen Ehrungen, die dem Jubelpaare zu-
teil wurden, befanden sich auch die des Ober-

l
bürgermeisters der Stadt Hof und ein Ge-
schenkkorb der dortigen Ascher Gmoi. _ Herr
Anton Theisinger und Frau Fanny (Schiller-
gasse 41) am 14. 10. in Kornwestheim, Ulrich-
straße 17.

Ernennung. Herr Ernst'-_ Korndörfer, Sohn
des Oberlehrers Ernst K. in Rehau, wurde mit
Wirkung vom 1. 9; zum Studienrat am Real-
gymnasium in- Marktredwitz ernannt, wo er
bereits -seit einem Jahr als Assessor Dienst tat.
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Es starben fern der Heimat
Herr Johann B i e d e r m a n n _ (Steinmetz,

Rommersreuth) 86jährig am 25. 8. im Alters-
heim Ludwigshütte, Kr. Biedenkopf/Hessen. _
Herr Albin Köhler (Porzellanarbeiter, Ler-
chenpöhlstraße) 57jährig plötzlich und uner-
wartet in Selb. 'Er wurde unter großer Betei-
ligung seiner Ascher Landsleute und der ein-
heimischen Bevölkerung am 29. 8. dort einige-
äschert. Mit ihm ging wieder ein treuer Hei-
matverbundener, der sich allgemeiner Wert-
schätzung erfreute, von uns. _ Herr W-ilhelm
Jung, Färbermeister, óljährig, am 24. 8. in
Rehau, Fabrikstraße 25 c. -- Herr Raimund
Philipp (Roglerstraße 13) 62jährig am 11.
9.,in Hof a. d. Saale. -- Herr Fritz Ploß
(Beethoven-straße) am 29. 8. in Rehau, Schüt-
zen-straße 20. Der Verstorbene hatte eine lan-
ge Zeit seines Berufslebens als Textilfachmann
in .Italien zugebracht. Herr Herrn. S t i c h t
(Bürgerheimstr. 19) 78jährig am 12. 8. in
Weißenstadt. Dem biederen, allzeit freundli-
chen und in seinc-in Bekanntenkreisen hoch-
geachtet-en Manne werden vor allem seine
Turnbrüd-er vom Turnverein 1849 ein gutes
Gedenken bewahren. _ Herr Christian Zö -
_f el, (Milchhändler,Niederreuth) 90jährig am
1. 9. in Ebersbach/Allgäu. In abgeklärter Be-
schaul-ichkeit verbrachte er seinen Lebensabend,
die Dinge von der Wa-ı¬te seines langen, allzeit
aufgeschlossenen Lebens her betrachtend. Das
stille Heimattal aber wa_r und blieb der Mittel-
punkt aller -sei-ner edanken. -- Herr Richard
Ploß (Unternassengrub) Sójährig am 18, 8.
in Spangenberg/Hessen. Noch der Austreibung
hatte er als geborener Bauer wieder eine Land-
wirtschaft gepachtet. Der Wunsclı nach einem
eigenen Heim war ihm vor anderthalb Jahren
in Erfüllung gegangen und er baute zusammen
mit sein-ern Sohn nun in u._nermüd'licher und
zäher Arbeit eine eigene Lan-dwirtsch-aft wie-
der auf. Noch im heurigen Frühjahr bestellte
er seine Felder. Nun nahm ihm d'er Tod den
geliebten- Pflug aus der Hand. Im- Beisein. einer
großen Trau-ergemeinde bettete 'man ihn zur
letzten Ruhe. _ Bei Blattschluß erreicht uns
noch die Trauerbo-tschaft, daß am 13. Septem-
ber Frl. Emilie Rogler im 89. Lebensjahre
in Hohenleipisch, Kr. Lieben-werd-a,_ Sowjet-
zone, verstorben ist. Im Gedenken an sie Wer-
den vor a'llem bei den älteren Generationen
unter uns Aschern schöne Jugenderinnerungen
wach. Frl. Rogler war d'ie Inhaberin des „Pa-
noramas“, vor 1918 „Kaiserpanorama“ ge-
nannt. Dieses kleine, aber liebenswerte Kultur-
institut in der Ascher Hauptstraße erfreute sich
vor' einigen Jahrzehnten bei der Ascher Ju-
gend, aber auch bei vielen Erwachsenen, gro-
ßer Belielbtheit. Allwöchentlich wechselte es
sein Programm. Und jedesmal konnte man für
billiges Geld eine Reise machen. Die farbi-
gen Bilderserien liefen in verdunkeltem Raum
innerhalb einer riesigen Trommel von Si-tz zu
Sitz. Durch ein Okular erschienen sie den Be-
trachtern plastisch. Ein Kli-ngelzeichen kündete
an, wenn die Reihe um einen Platz weiterwech-
selte. Es war ein anspruchslo-ses „Kino“. Aber
Hand aufs Herz, liebe Landsleute, gruben sich
die 'E-rinnerungen daran nicht tiefer ins Ge-
dächtnis ein als mancher rauschende Film-En
folg, den man in späteren Jahrzehnten mit-
erlebte? Wie gespannt saß man da und schaute
und schaute -- und wartete bereits aufs näch-
ste Bild, weil der Nachbar nebenan über dieses
einen besonderen Entzückensruf ausgestoßen
hatte. Zu laut durfte man allerdings nicht da-
bei werden, Frl. Rogler wachte streng darüber,
daß es manierlich und der Würde ihres Insti-
tutes entsprechend zuging. Nun ist sie selbst
für ewig still geworden, nachdem sie ihr letztes
Lebensjahrzent -als Vertriebene in der Sowjet-
zone hatte zubri-n-gen müssen.

' DAS EGERLANDJAHRBUCH '
wurde von un-s an seine ständigen Bezieher die-
ser Tage versandt. Einige Abbestellungen
konnten nicht mehr berücksichtigt werden, was
w_ir zu entschuldigen -bitten. Bei Nichtann-ahme
genügt Rücksendung o h n e neues Porto.



mil 250 Johren ouÍ der
Asdrer Hiitte

Naclr 11 Jahren maďrte iďr midr wieder auf
die.Socken und kraxelte zum dritten Male, in
Begleitung meines Sďrwagers und unseřef
Frauen, auÍ die Hiitt'n. Zusammen 25o Jaht'ln
auf dem Bud<el, aber mit etwas Riidaiútnah-
me auf uosere weiBkópfigen Frauen, sďrafften
wir den Áufstieg in erwa 1 Stunden. Die
Sc}rnaufer waÍen gut hórbat, als wir auf dbr
Hiitt'n ankamen und dort von der fesďren
Hiitt'n_!íirtin Friedl begriifit wurden. Doch
Freude und Erstaunen waren grofi, als uns
Áscher Freunde' Frau Langhammer und Sohn

"Dort oben líegt sie, die HÚttn!"

aus Kassel begri.i8ten. s7enn das Freund Ál-
fted Langhammer (Lyra-Sánger) miterlebt hát_
te! Nun, der 1., 6. und 7. Áugust vergingen
all zu rasch, denn es ist ia allerhand los auf
der Hůtt'n. Es wird gebaut, die Hiitt'n wird
um vieles vergrófiert, so dafi im náchsten Jahr
viel mehr Unterkunftsmóglichkeiten vothanden
sein werden.

Die Drahtseil-!7inde zur Befórderung des
Baumaterials ist in der ersten Etappe bereits
gespannt. Von Etappe zu Etappe wird das Ma-
terial gestapelt, bis es- endlich, wohl mit viel
anstrengender Árbeit, auf der Hůtte einlangt.

Nun, viel ,Berg- und Bauheil!" fiir die
Acher Hiitte.

Der gesellsďraftliche Teil in der vollbelegten
Hiitte war nett und aufge'sďrlossen, das Essen
ausgezeiďrnet, das Bier prima gekůhlt und
abends machte uns der rote Kaltérer ziemlich
warm. Nur die einzige Petroleumfunzď mach-
te uns zu sďraffen, das Ludet ging immer
wieder zuriid<, so daB einer den anderen oft
nicl-rt mehr sehen konnte. Eine zweirc Petro-
leumlampe wáre da gut angebracht. Vielleicht
frndet sich mal jemand, der so ein ehrwiirdiges
Ding zu Hause l'iegen hat und sie der Hůtte
spendiert.

Ins alte Hůttentbuch trugen wir ein Verslein
ein, das den beiden Hůttengeístern gewidmet
ist. Der Á'bstieg von der Hůtte war leichter,
wirsdrafften ihn gemůtlich bis See ín 4 Stun-
den. Doch man merkt es wohi; man wird álter
und der Muskelkater blebt nicht aus.

Wir hoben fÚr unsere Londs-
leute eine eigene Versond-
obteilung eingerichtet.
Schreiben Sie uns doher, wenn
Sie Bedorf in

Bett-, Tisch- und
Haushqlfwďsďre

hoben. Wir senden lhnen un-
verbindlich Muster und Preis-
liste.

Willibold Lubith & Sohn
Leinen- und Damastwarenfabrik

(1Ja) NÚRNBERG, RoritzcrstÍ.B€ 32
Abteilung Versand

(íriiher Máhrisďr_Sďrónberg)

Von See aus braďrte uns der Bus nadl Lahd_
ed< und wir madrten als letzte Station einen
}eágigen Ábsteďrer in das schóne Oberinntal,
in das sonnengebadete Hóhenluftkurórtd-ren
FlieB, welches ja schon vielen Ásóern bestens
bekannt ist. Der Gasthof .\W'eifies Kreuz" bie-
tet allen Bergfreunden und Erholungsuchenden
bcste Tagespension und beste Schlafstátten
mit allem Komfort 'fúr 60 Personen, zu nie_
drigsten Preisen. Áufierdem stehen noclr viele
ausgezeichnete Privatquartiere zur Verfiigung.

.Ictr mód'rte allen Áschern diese schóne Berg_
toirr See - 

Ascher Hůne' und zum Endspuřt
FlieB, 1070 m hoch gelegen, bestens ernp-
fehlen.

Ám l0. 8. d.J'ging es wieder zurů& nach
Lindau am Bodensee, wo wir stationiert waren.

Bergheil und lwiedersehen auf der Hútt'n
im schónen Land Tirol.

Emil Stadler u. Frau, Kulmbach/Ofr.
Emil Rosenberger u. Frau,
Lindau am Bodensee/rJ7ildberg

Spiiter Bomben-Bericht
Ueber den ersten Borrr,benabwurf, den Ásch

im Áugust 1940 erlebte, ist alles bekannt.
Áuc}r der Rundbrief hat darůber noch einmal
berichtet. DaB aber in einer Oktobernacht des
gleichen Jahres weitere sechs Bomben iiber un-
serer Heimat ausgelóst wurden, das werden
viele Landsleute bis heute nicht gewufit haben.
Sie fielen zwischen Brambach und dem Gast-

haus ,,Schimmel". Unser erstes Bild zeigt die
Bombentrichter an der Stele, wo die Bahnlinie
Eger-Plauen ihren hóchsten Punkt erreicht,
Blick nach Siiden gegen den'Hengstberg, den

es dort auch gibt. Das zweite Bild ist gegen
Norden in Richtung Schimmel aufgenommen.
Der auf dem Bild erkennbare wég fiihrt von
Brambadr zrrm Sdrimmel. Da weit und breit
keine militárischen Ziele waren, diirften die
Bomben dem Pemonenzug Eger-Plauen, der
etwa um 23 Uhr die Stelle passierte, gegolten
haben. Die Feuerwehr von Gtůn, die nach dem
Fliegeralarm, ausgelóst durch die Fabriksirene
der Firma Geipel u. Sohn, in Bereitschaft lag,
hórte das Rauschen der Bomben und die Deto_
nationen. Von Griin bis zur Ábwurfstelle sind
es eťwa 3500 m Luftlinie, von oberreuth aus
war es nodr náher.

SIMPLEX. und KE'TTENWtnKEn
in ungekiindigrer Meisterstellung, mit allen vorkom-
menden Árbeiten vertrautt wiinsďrt sidr zu verindcrn.
Zusdrriften unter .7/l8" an den Asďter Rundbrief.

Fúr die uns anláBlió unserer goldenen Hoďr_
zeit zugegangenen Glúďwiinšďre und Áuf-
merksamkeiten spredrcn wir hiermir unscren
herzliďrsten Dank aus.

Griesbaďr-Rottal. 211l".
BůrPersóuÍ_Dir:-i. R' Gustav Korndórfer

und Frau Bertl, geb. Jcna.

Ihre Vermáhlung geben beLannt

OTTO STELLMACH, Bauingenieur
ANNI STELLMACH' geb. Kolndórfer

Miindren

Fórbau Rehau

fr' Neuwiese, Kr. oppelo fr. Ásdr, Hauptstr.

Vielc batitigcn:
Frcudc bringt, gut bcdient
Ihr Hcimatoptikcr SEIDL

Kitziagcn/Main
Mcin Rat: ieet kaufen t

SoÍort Gtatisorooektc
anforde'rn!'

ASCHER RUNDBRTEI
Heimrtblatt fiir dic.u5 dcm Krcirc Asó vcrtriebcl:r
Deutróen. _ Mitteilungsblatt deg Heimatlrcirer Árdr
und der Hcimatgemcindcn dcr Krcircr Ar& in der
Hcimrtgliederung dcr SL. - Ersdrcint zweimal no-
oatliďr, davon cinmal mit der stándilen Bcilacc .Ul-
ser Sudetenlanď. _ Monatsoreis DM- r.-- zúziiglió
6 Pfg. Zustcllgebúhr' Kann bci icdcm PdstamtJ im
Bundesgebiet bcstcllt werdeo. - Vcrlag, Dru& und
redaktionelle Verantwortuog: Álleininhiber Dr. Ben_
no Tins, Miindren-Feldmoďring, Fcldmodringcr Str.
382. - Postsdre&Lonto: Dr. Belno Tins, Miiaďrco
Kto.-Nr. ll2 l48. - Fernsprc&er: Miinóc; 36 93 25.- Postens&rift: Vcrlag Arldrer Ruodbricf. Miindrco-

Feldmodring, SdlicBfedr 33.

Plótzlidr und nrlervartet verstub nadl
kurzer, sďrwerer Krankheit am 11. Soptember
meio inniggeliebter Gatte und treuer l*beos-
kamerad, unscr guter Bruder, Sďlwager,
Onkel und Pate' řIerr

Rairnql6 Phtllpp
i_m Álter von 62 Jahren. _ Die Beerdigung
Íand am Freitag, den 13. September in HoÍ
an der Saale statt.
Hof, Hanr-Merker-StraBe 68
fr. Ásdr, RoglerstraBe l3

ln stiller Trauer:
ELISE PHILIPP
im Nmen aller Ángehii<igen.

Unser lieber Vater, Gro8vater' Šďrwieger_

vater, lJrgro8vater, Bruder und Onkel, Herr
Christian ZóÍel,
Mildrhíndler i. R.,

ist am l. September 1957 im gesegneten Alrer
von 90 Jahren fúr immer von uns gegan-
gen' 't!ť'ir betteten den teuren Entsďtláfénen
am 4. 9, an die Seite seiner treuen Gattin
im ortsfriedhof in Ebersbaďr/Allgiu, wo er
seit seiner Verrreibuns bei seinim Enkel-
kind Lydia Stadler in guter Pílege war' zur
ewigen Ruhe.
Sďrwarzenfeld, Ebersbaďt, SrÁauenstein, ocls-
nitz. Lauďrhammer (ír. Niederreuth 73)

In tiefer Trauer:
Áugust Zófel, Sohn
Enkel und Urenkel
im Namen aller Ángehórigen.

Sďrmerzerfúllt geben wir lie trauige Naďr-
riďrt vom Tode -unseres lióben Gatřeu Va-
ters, sďtwiegenaters, Gro8wters, Sďríagers
und Onkels, Herrn

Hermann Sticht.
Er ist nadr kurzer Krankheit in seinem 78.
Lebensjahre am 12, August 1957 vo! uns ge-
gangen,
VeiBenstadt/Ofr., !Tunsiedler Str. 221
Hamburg-Orhmarsdren, Kreerkamp 3

In tiefer Trauer:
Berta Stidrt
Dipl.-Ing. Max Stiát und FÍau
Helmut Stidrt

Die _Trauerfeier ging am 14. Áugust 1957 in
Vei$enstadt vor sidr. Einásďrerung und Ur-
nenbeisetzung folgten in Selb.

Ám 18. Áugust ging mein lieber, unvergeB_
liďrer Mann, unser treusorgender Vater, u-
ser lieber Sďlwiegervatcr, Sďrwiegenohn, Bru-
der, Sďrwager und onkel, unser lieber Opa,
Herr

Ridtord Plot, Londwirl
naďr sdewerem' mit gróBter Geduld emrage-
nem Leiden im 56. Lebcns.iahre fiir immcr
von uns. Ám 21. August haben wir ihn hier
zur letzten Ruhe gebemet.
Spangenberg, Ír. Unter_Narsengrub.

Lis€ttd PloB, geb. Lederer
und Kinder
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-Mit 2 50 Jahren auf der
Asdıer Hüfte  

Nach 13 Jahren machte ich mich wieder auf
die ,Socken und kraxelte zum dritten Male, in
Begleitung meines Schwagers un-d unserer
Frauen, auf die Hütt'n. Zusammen 250 _Iahr'l.n
auf dem Buckel, aber mit etwas Rücksichtnah-
me auf unsere weißköpfigen Frauen, schafften
wir den Aufstieg in etwa 5 Stunden. Die
Schnaufer waren gut hörbar, als wir auf der
I-Iütt'n. a.-nkamen und dort von der ' feschen
Hütt'n-Wirtin Friedl begrüßt wurden. Doch
Freude und Erstaunen waren groß, als uns
Ascher Freunde, Frau Langhammer und Sohn

,Dort oben liegt sie, die Hüttnl'

aus Kassel begrüßten. Wenn das Freund Al-
fred Langhammer (Lyra-Sänger) miterlebt hät-
te! Nun, der_ 5., 6. und 7. August vergingen
all zu rasch, denn es ist jaallerhand los auf
der Hütt'.n. Es wird gebaut, die Hütt'n wird
um vieles vergrößert, so daß im_ nächsten Jahr
viel mehr Unterkunftsmöglich-keiten vorhanden
sein werden. '

Die Drahtseil-Windelzur Beförderung des
Baumaterials ist in der ersten Etappe bereits
gespannt. Von Etappe zu Etappe wird das Ma-
terial gestapelt, bis es. endlich, wohl mit viel
anstrengender Arbeit, auf der Hütte einlangt.

Nun, viel „Berg- und Bauhei-ll“ für die
Acher Hütte.

_ Der gesellschaftliche Teil in -der vollbeleg-ten
Hütte war nett und' aufgeschlossen, das Essen
ausgezeichnet, das Bier prima gekühlt und
abends machte uns der rote Kalterer ziemlich
warm. Nur die einzige Petroleum-funzel .mach-
te uns zu schaffen, das Luder ging immer
Wieder zurück, so daß einer d.en anderen oft
nicht mehr sehen konnte. Ein-e zweite Petro-
.leurnlampe wäre da gut angebracht. Vielleicht
findet sich mal jemand, der so ein ehrwürdiges
Ding zu Hause liegen hat und sie der Hütte
spendiert." '

In-s alte Hüttenibuch trugen wir ein Verslein
ein, das den 'beiden Hütt-engeistern gewidmet
ist. Der Abstieg von der Hütte war leichter,
wir "schafften ihn gemütlich bis See-in 4 Stun-
den. Doch man merkt -es wohl; man wird älter
und der Muskelkater blebt nicht aus.

Wir hcıben für unsere Lands-
.leute eine eigene Versond-
cıbteilung eingerichtet.
Schreiben Sie uns daher, wenn
Sie Bedarf in *Ø

Bert-, Tisch- und
Haushalfwäsche

hoben. Wir senden Ihnen un-
verbindlich Muster und Preis-
lıste. ~

Willibald lubieh 8. Sohn
Leinen- und Damastwarenfabrik

- (13a) N Ü R N B E R G, Roritzerstraße 32
Abteilung Versand

(früher Mährisdı-Schönberg)

Von. See aus brachte uns der Bus nach Land-
edc und wir machten als letzte Station einen
štägigen Abstecher in_ das schöne Oberinntal,
in das sonnengebadete Höhenluftkurörtchen
Ffließ, welches ja schon vielen Aschern bestens
bekannt ist. Der Gasthof „Weißes Kreuz“ bie-
tet allen Bergfreu-nden und Erholungsuchenden
beste Tagespension und 'fbeste Schlafstätten
mit allem Ko-mfort 'für 60 Personen, zu nie-
drigsten Preisen. Außerdem -stehen noch viele
ausgezeichnete Privatquartiere zur Verfügung.

Ich möchte allen Aschern diese schöne Berg-
toiır See --› Ascher Hütte; und zum Endspurt
Fließ, 1070 rn hoch gelegen, bestens emp-
fehlen. _ _

Am 10. 8. d. J. ging es wieder zurück nach
Lindau am Bodensee, wo wir stationiert waren.

Bergheil urid Wiedersehen auf der Hütt'n
im schönen Land Tirol.

'Emil Sta-dler u. Frau, Kulmbach/Ofr.
Emil Rosenberger u. Frau,
Lindau am Bodensee/Wi'=ldberg

Später Bomben-Bericht
Ueber den ersten Bombenabwurf, den Asch

im August 1940 erlebte, ist alles -bekannt.
Auch der Rundbrief hat darüber noch einmal
berichtet. Daß aber in einer Oktobernacht des
gleichen Jahres weitere- sechs Bomben über un-
serer Heimat ausgelöst wurden, das werden
viele Landsleute bis heute nicht gewußt ha-ben.
Sie fielen zwischen Brambach und dem Gast-

haus „Schimmel“. Unser -erstes Bild zeigt die
Bom-bentrichter an der Stele, wo die Bahnlinie
Eger--Plauen ihren- höchsten Punkt erreicht,
Blick nach Süden gegen den\Hengst-berg, den

es dort audi gibt. Das zweite Bild- ist gegen
Norden in Richtung Schimmel aufgenommen.
Der auf dem Bild erkennbare Weg führt von
Brambach zum Schimmel. Da weit und breit
keine mili_tärischen= Ziele waren, dürften die
Bomben dem Personenzug Eger_Plauen, der
etwa um 23 Uhr die Stelle passierte, gegolten
haben. Die Feuerwehr von Grün, die nach dem
Fliegeral-arm, ausgelöst durch die Fabriksirene
der Firma Geipel u. Sohn, in Bereitschaft lag,
hörte das Rauschen der Bomben und die Deto-
nationen. Von bis zur Abwurfstelle sind
es etwa 5500 ml Luftlinie, von Oberreuth aus
war es nodı -näher.

Viele bestätigen:
Freude bringt, gut bedient
Ihr Heimatoptiker SEIDL

Kitzingen/Main
Mein Rat: ietze kaufen!
Sofort Gratisprospekte

anfordern!
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SIMPLEX- Und I'(E"I'-'l'ENVl.lllKER
in ungekünd-igter Meisterste-1-lung, mit allen vorkom-
menden Arbeiten vertraut, wünscht sich zu verändern.
Zuschrıften unter „7/18“ an den Ascher Rundbrıef.

Für die uns anläßlich unserer goldenen Hoch-
zeit zugegangenen Glückwünsche und Auf-
merksamkeiten sprechen wir hiermit unseren
herzlichsten Dank aus.

Griesbach-Rottal, 211/2.
Bürgersdıul-Dir. i. R. Gustav Korndörfer

' und Frau Bertl, geb. Jena. _

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt

OTTO STELLMACI-I, Bauingenieur
ANNI STELLMACI-I, geb. Ko-rndörfer

München

Förbau Rehau

fr. Neuwiese, Kr. Oppeln fr. Asch, I-Iauptstrß

Plötzlich und runerwartet versta.-rb nach -
kurzer, schwerer Krankheıt am 11. September
mein ınnıggelıebter Gatte und treuer Lebens-
kamerad, unser guter Bruder, Schwager,
On-kel und Pate, Herr ' _

 Raimund Pııiııpp _
im Alter von 62 Jahren. - Die 'Beerdigung
fand am Freitag, den 13. September in Hof
an der Saale statt. *
Hof, Hans-Merker-Straße 68
fr. Asch, Roglerstraße 13

_ In stiller Trauer:
ELISE PHILIPP
im Namen aller Angehörigen.

Unser liebe-r Vater, Großvater, S-d1wiege~r-

vater, Urgroßvater, Bruder und Onkel, Herr

s ' ' Christian Zöfel,
Mílchhändier i. R.,

ist am 1. September 1957 im gesegneten Alter
von 90 Iahren für immer von uns gegan-
gen. Wir betreten den teuren Entschlafenen
am 4. 9. an die Seite seiner treuen Gattin

- im' Ortsfriedhof in Ebt-;rsbacl'ıfAllgäu, wo er
seit' seiner Vertreibung bei seinem Enkel-
kin_d Lydia Stadler in guter Pflege war, zur
ewigen Ruhe. '
Schwaı-zenfeld, Ebersbach, Schauenstein, Oels-
nitz, Lauchhammer (fr. Niederreuth 73)

In tiefer Trauer:
August Zöfel, Sohn

~ Enkel und Urenkel
im Namen aller Angehörigen.
_ 
Sdımerzerfüllt geben wir çlie traurige Nach-

richt vom Tode unseres lieben Gatten, Va-
ters, _ Sd'ıwiegervaters, Großvaters, Schwagers
und Onkels, Herrn

_ Hermann Sticht. `
Er ist _nac-h kurzer Krankheit in seinem 78.
Lebensjahre am 12. August 1957 von uns ge-
gangen. _
Weißenstadt/Ofr., Wunsiedler Str. 221
Hamburg-Othmarschen, Kreetkamp 3

In tiefer Trauer:
Berta Sticht
Dipl.-Ing. Max Sticht und Frau
Helmut Stidıt '

_Die Trauerfeier ging am 14. August 1957 in
Weißenstadt vor sidı. Einäscherung und Ur-
nenbeisetzung folgten in Selb.

Am 18. August ging mein lieber, unvergeß-
licher Mann., unser treusorgender Vater, un-
ser lieber.Sd'ıwiegervater, Schwiegersohn, Bru-
der, Schwager und Onkel, unser lieber Opa,
Herr

Richard Pløll, Landwirt
nadı schwerem, mit größter Geduld erıtrage-
nem Leiden im 56. Lebensjahre für immer
von uns. Am 21. Au ust haben wir ihn hier
zur letzten Ruhe gebertet.
Spangenberg, fr. Unter-Nassen-grub.

- Lisette Ploß, geb. Lederer
und Kinder
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BET T FE D E R N (rinrerrig)

/z kg handgesdrllseen
DM 9..10, t 1.20, 12.60, 15.50 u. 17.--
l/, k8 ungosdlllss€n
DM 3.25,5,25,10.25, 13 85 u. 16.25'

Íe rli9 e B elÍe n
sÍcpp-' Daunen-, Tagesdecken und'Ilo*wásdre von del Fadrílrma

BLAHUT, FuÉh i. Wald "a"'
B LAH UT, Krumbdďr/sarwaucn

Verlmgen Sie unbedln9t Ángebot,
bevor Siclhren Bedarf mdweitig deďm.

Kettenstuhl- und Simplexwirker

von 'J(/jrkerei Náhe Múnchen bei gutem Lohn gesucht'

Bewerbungcn unter "3/18" an den Asďrer RundbrieÍ

erbeten.

\ý'ir suůen fůr sofort oder spíter 
'

Kettenstuhlwirker, Schárer und
Schárerinnen,

sowie \Máschenáherinnen.
Vir zahlen Úber Tarif. Vir stelle4 fiir ledige Af-
beitnehmer móbl. Zimmer und Íůr Faďtkráfte mit
Fami|ie 2-3-Zimmer-Neubauwohnungen zur Verfú_
gung. Die lJmzugskosten werden bezahlt.
'!í'irkwaren G. m. b. H. Sprendlingen, Kr. OfÍenbadr

bei Frankfurt am Main, HauptEtr. 38

Einkaufsbůro suďrt qualifizicrte Mitarbeiter

Handschuh-Spezialisten
mógliďrst aus der Fertigung von Stoffhandsďruherr
koňmend, mit ůberwiěgend kaufmánnisďren und
organisatorisůen Fáhigkeiten;

\rVirkerei-Fachmann
fiir den AuBendienst mit guten Beziehungen zu
\řásche- und Handschuhfabriken, reprásentabell

EinkauÍsassistenten
mit Reifezeugnis, englischen Spraďtkenntnissen
und guten Umgangsformen.
Beweibungen vón Herrcn mir entspreďtende.r
Kennrnissřn erbeten unter "l/t8' an jen Vcrlag
Áscher Rundbrief.

Von einer'V/irkwarenfabrik im Raume Karlsruhe-
Mannheim wird ein

TUCHTIGER \MIRKER,
der an selbstándiges Arbeiten gewiihnt ist, fúr Ru_nd-
stúhle, Ínterloď'- und Feinrippmasďtinen zum solor-
tigen Einrritt gesucht.',Jíohnung wird besdraÍft. Be-
wěrbungen erbeien unter -2/|E" an den Verlag Asďrer
Rundbrief.

l.

2.

3.

AIPA-CHEilIA, CHAM/Boy.

\,Jíir suchen fiir_ii&iótarbeit in unserer Kettenwirke_
rei einige erfahÍěne d ll

Wirker f ůr1$ifferb escháÍtigung
\ť'ohnullgen *:rd!n',l*n den Betrieb vermittelt'
Bitte, rióten;Ěie }h1e Bewerbungssďrreiben an

Hermann Weissbrod & Sohn
Stoffhandsďruhfabrik, steinheim am Albudr

Kreis Heidenheim an der Brenz

Das sudetendeutsche Kochbuch
von Hedwig T ro p sc h u h (Hradzen),war
bereits in der Heimat in 30.000 Exemplaren
verbreitet. Die neue Áuflage wurde ůber-
arbcitet. das Buďt erhielt einin abwasďrbaren
F'inband und kosret DM 4.- einsc}rlieBliďr
Porto. Bestellungen ůbernimmt zur'V'eiter-
leitung der Asdrér Rundbrief, Miindlen-F€ld-_ 

moďring, SďlieBfaďr 3'.

Stoffhandschuhfabrik sucht zur Etweiterung ihres
Betriebes

stillen, evtl. tátigen GesellschaÍter
mir 40-50.000 DM Kapital, Angebote unter "5/18"an den Ásďrer Rundbrief, Miinďren-Feldmoďring.

Gebraudrte, moderne

HANDWEBSTUHLE
160 cm '\ř'ebbreite, zu verkaufen. Á'frage' .nte,
-6/18" an den Ásďler Rundbrief.

Bienenhonig
neuer Ernte

garant. eďrt, hoďrfein' Eimer 10 Pfd. netto DM 20.75

5 Pfd. netto DM 10.75 plus Porto

vom Lm. Fritz Kastl, Sigmarszell, Kr. Lindau/B.

w'ir suďten zum baldigen Eintritt

perfekten Kettenstuhlwir$.er
auf neue,,Meyer'-Maschinen in angenihme Dauer-
stellung bei guler Bezahlung.

Johannes Merz, Komm.-Ges., Trikotwarenfabrik,
Tailf ingen/Truďrtelf ingen.

ASCHER HILFSKÁSSE: Im Gedenken ar'r

Frau Marie Briihlmann/Krumbach von Luise
u. Eduard Pr'ell/!7eifidorf 10 DM, Fam. Jos.
Plaschka/Bad Homburg 5 DM, Marie Fenderl
und Fam. Rósch/Kóln 10 DM. -'Statt 

Blu-
men auf das Grab der Frau Justine Pihera von
Frau Luise Simon/Fulda 5 DM. 

- Statt Blu-
men auf das Grab ihrer Lieben Tante Emma
Donner von Fam. Ernst Donner/Rehau 5 DM,
Fam, Schleitzer/Hettenhausen 5 DM. - Statt
Blumen auf das Grab des Herrn Ánton '\)(i'in-

tefling aus Krugsleuth von den Áugsburger
Ascl-rern 16 DM. 

- 
Statt eines Kranzes fůr

Frau Tina Nazsch/Selb von EÍna und Gustav
Schmidt/Bad Rappenau r0 DM.

BettÍedern - Einkouf lst YerÍrouenssodre
Fcrtige oberbetten . Yotr DM 56.- aufwártt

Fcrtige Kissen . von DM 20.- aufw?irs

Gesdrlisscnc Bettfed€rn
per Pfund DM 9.-' 11.- und 14.-
Ungesďrlirsene Bcttfedern
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.-
BcttÝlisdrc: Covertúre, Streifendamast und Blu'
mendamast in viel. Preislagen, euďl 140 cm breir

Inlctte earantiert Íarbeďlt und federďďrt il
ieder Pržislage von ihrer altbewíhrtel
HeimatÍirme

BETTEN- PI.OSS
(13b) DILLINGEN/Donru

Gegr. 1865 Asďr/Sudetcngeu

GASTSTÁTTE KUNSTGEI7ERBEHÁUS
Můnchen 2, Pacel.listta$e 1lI

(náchst Lenbac}platz)

Ascher Trefren: Sonnfog' 6. Okt.
Pádlter: Gottl. u. Marg. Sd-rmidt

GroBes Werk f. Kunstfosererzeugung suďlt sof. einen tŮďltigen, eďohrenen

fthfirmeisÍer
fiir svnthetisóe Fosern. Nur erste Krófte wollen sidr unter BeifÚgung eines
Lebensloufs,7ilgnisobsóriffen und Foto melden vnter ,4|18' ouf dem
Wege t!ber den Asďrer Rundbrief, Můnďren-Feldmoóing.

ASCHER DOTSCHEN
Hondorbeit, Lederzwischensohle, slorke Filzloufsohle, durchgenéiht

Domen, GróBe 36142 DM 22.50
Herren, ,, 40 f 45 DM 25.50

mit zusótziicher Lederloufsohle DM 3.- Zuschlog

liefert gegen Nochnohme
frei Hous

AdolÍ Werner, Hombriitken, Kr. Brudrsol/ Boden

-142-

B T D E R N (füllfertig)

/2 kg handgesdıllssen
DM 9.30, 11.20, 12.60, 15.50 u. 17.--

1/, kg ungesdılissen
DM 3.25,5.25, 10.25, 13 85 u. 16.25,

fertige Betten
Step -, Daunen-, Tagesdecken und

Bpettwäsdıe von der Fachfirma

a ı.Aı-ı u 1, Feen i. wald ......
B H U T, KI'l.llTIbaC|'l/Sdıwaben

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken. _

GASTSTÄTTE KUNSTGEWERBEHAUS
München 2, Pacellistraße 7/I

(nächst Lenbadıplatz)
Ascher Treffen: Sonntag, 6. Okt.

Pächter: Gottl. u.-Marg. Schmidt
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am-cHtMA, cum/say.

Kettenstuhl- und Simplexwirker

von Wirkerei Nähe München bei gutem Lohn gesucht.
Bewerbungen unter „3/'l3“ an den Ascher Rundbrief
erbeten. -

Wir suchen für sofort oder später
1

Kettenstuhlwirker, Schärer und
Schärerinnen,

sowie Vväschenäherinnen.
\Y/'ir zahlen über Tarif. Wir stellen für ledige Ar~
beitnehmer möbl. Zimmer und für Fachkräfte mit
Familie 2--3-Zimmer-Neubauwohnungen zur Verfii-
gung. Die Umzugskosten werden bezahlt. ^

Wirkwaren G. m. b. H. Sprendlingen, Kr. Offenbach
bei Frankfurt am Main, Hauptstr. 38

o

Stoffhandschuhfabrik sucht zur Erweiterung ihres
Betriebes '

stillen. evtl. tätigen Gesellschafter
m-it 40-50.000 DM Kapital. Angebote unter „5/18“
an den Ascher Rundbrief, München-Feldmoching.

Gebrauchte, moderne

HANDWEBSTUHLE  6
160 cm Webbreite, zu verkaufen. Anfragen unter
„6/18“ an den Ascher Rundbrief.

Bienenhonig
neuer Ernte .

garant. ed-ıt, hochfein, Eimer 10 Pfd. netto DM 20.75

5 Pfd. netto DM 10.75 plus Porto

vom Lm. Fritz Kastl, Signıarszell, Kr. Lindau/B.

Großes Werk f. Kunstfasererzeugung sucht sof. einen tüchrigen, erfahrenen

Sclıärmeister
für synthetisdıeiasern. Nur erste Kräfte wollen sidı unter Beifügung eines _
Lebenslaufs, Zeugnisabschriften und Foto melden unter „4/18" auf dem
Wege über den Asdıer Rundbrief, München-Feldmodıing. B

ASCH ER DOTSCH EN
Handarbeit, Lederzwischensohle, starke Filzlaufsohle, durchgenüht

Damen, Größe 36/42 . . . DM 22.5Ü
Herren, „ 40/45 . . . DM 25.5055

mit zusötziicher Lederlaufsohle DM 3. - Zuschlag e ii ~ Bemedem_Einkuuf ist vemmıenssudıe

lıefert gegen Nachnahme
frei Haus

 ı

Einkaufsbüro sucht qualifizierte Mitarbeiter

1. Handschuh-Spezialisten
möglichst aus der Fertigung von Stoffhandschuhen
kommend, mit überwiegend kaufmännischen und
organisatorischen Fähigkeiten;

2. Wirkerei-Fachmann '
fiir den Außendienst mit guten Beziehungen zu
\ll7äsche- und I-Iandschuhfabriken, repräsentabel;

3. Einkauísassistenten
mit Reifezeugnis, englischen Sprachkenntnissen
und guten Umgangsformen.
Bewerbungen von Herren mit entsprechenden

" Kenntnissen erbeten unter „1/18“ an den Verlag
Ascher Rundbrief.

Von einer Wirkwarenfabrik im Raume Karlsruhe-
Mannheim wird ein

'  TUCHTIGER WIRKER;
der an selbständiges Arbeiten gewöhnt ist, für Rund-
stühle, lnterlods- und Feinrippmaschinen zum sofor-
tigen Eintritt gesuclıt. Wohnung wird beschafft. Be~
werbungen erbeten unter „2/'18“ an den Verlag Ascher
Rundbrief.

›

Wir suchen zum baldigen Eintritt

perfekten Kettenstuhlwirlter
auf neue „Meyer“-Maschinen in angenehme Dauer-
stellung' bei guter Bezahlung. i

Johannes Merz, Komm.-Ges., Trikotwarenfabrik,
Tailfingen/Truchtelfingen. _

' -s

Wir suchen fügršcliiclıtarbeit in unserer Kettenwirke-
rei einige erfa r ne NU .11

Wirker tüyfläfierbeschättigung
Wohnuııgen' _ `rd_nf'*-',cl.¶~ı'i' den Betrieb vermittelt.
Bitte, nidıtenišie' I'l:ı.r_e ewerbungsschreiben an

Hermann Weissbrod & Sohn
Stoffhandschuhfabrik, Steinheim am Albuch

Kreis Heidenheim an der Brenz `

Das sudetendeutsche Kochbuch
von Hedwig T r o p s c h u h (I-Iradzen) war
bereits in der Heimat in 30.000 Exemplaren '
verbreitet. Die neue Auflage wurde über-
arbeitet, das Buch erhielt einen abwasch-baren
Einband und kostet DM 4.--~ einschließlich
Porto. Bestellungen iibernimmt zur Weiter«
leitung der Ascher Rundbrief, Müııd1en-Feld-

moching, Schließfach 33.

ASCHER HILFSKASSE: Im Gedenken an
Frau Marie Brií-hlmann/Kruınbach von Lui-se
u. Eduard Pr-ell/W/eißdorf 10 DM, Fam. Jos.
Plaschka/Bad Homburg -5 DM, Marie Fenderl
und Fam. Rös-ch/Köln 10 DM. _* Statt Blu~
men auf das Grab der Frau Justine Pihera von
Frau Lui-se Simon/Fulda 5 DM. _ Statt Blu-
men auf das Grab ihrer lieben Tan-te Emma
Donner von Farn. Ernst Don-ner/Rehau 5 DM,
Fam. Schlei-trzer/Hettenhausen 5 DM. -- Statt
Blumen auf das Grab des Herrn Anton Win-
terling aus Krugsreuth von den Augsburger
Aschern 16 DM. _ Stattein-es Kranzes für
Frau Tina Netzsch/Selb von Erna und Gustav
Schmidt/Bad Rappenau 10 DM.

Fertige Oberbetten . _ von DM 56.- aufwärts

Fertige Kissen . _ . von DM 20.- aufwärts

Gesdılissene Bettfedern
per Pfund DM 9.-, 11.- und 14.-

Ungeschlissene Bettfedern _
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.--

Bettwiische: Covertüre, Streifendamast und Blu-
mendamast in vıel. Preislagen, audi 140 cm breıt

lıılette garantiert farbecht und federdicht in
jeder Preislage von ihrer a l t b e w ä h r t e n
Heimatfırma ` ~

BETTEN-PLOSS
Adolf Werner, Htımbrücken, Kr.iBrudısul I Baden . es ı››tLıNGENfD„..

-142-.

Gegr. 1865 Asch/Sudetengau


